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zu Solothurn durch die Minderbrüder der Chorherr Richard
Schilling im Namen des Stiftes in Empfang, und Hemmerlin
wird nicht genannt l). Eben so wenig in den Stiftsgeschciften
von 1432, als im Jänner das Gericht von Solvthurn einen

Span zwischen Propststatthalter und Kapitel und der Bauersame
des Dorfes Luterbach um Acherum in Rechten und Minne ent-

schied?), als im Hornung der Edelknecht Klaus Krieche dem

Stifte Schadloshaltung versprach, wenn es wegen Lösung der

Mühle und Bläue zu Lüßlingen zu Schaden kommen sollte^),
als dieses im Heumonat dem Solothurner Bürger Hans von
Lindowe mehrere Stücke Landes und dem Hänsli Brnnner, ebenfalls

von Solothurn, Mühle und Bläue zu Lengendorf zu Erb-
lehen hingab ^). Die zwei letztern Briefe sind ohne Propstsiegel
und beweisen, daß Hemmerlin damals nicht in Solothurn war.

In diesen Tagen setzte die Eröffnung der allgemeinen
Kirchenversammlung zu Basel die gesamMte christliche Welt in freudige

Spannung. Unser Hemmerlin, der eifrige Anhänger der

von der Kirchenversammlung zu Constanz angestrebten Reformen,
harrte mit Sehnsucht der schon im Februar 1424 durch ein Dekret

der Synode von Siena auf das Jahr 1431 festgesetzten

Versammlung, an welcher er als Propst von Solvthurn theilzunehmen

die Verpflichtung hatte^), an welcher er als Doktor des

kanonischen Rechtes eine hervorragende Stellung einnehmen sollte^),
an welcher er, in dcm seinem Propstsitze benachbarten Basel, al-
lcn wichtigern Verhandlungen folgen konnte, ohne feine Pflichten

als Propst von Solothurn und Cantor von Zürich vernachlässigen

zu müssen. Zwanzig Tage vor seinem Tode hatte Papst
Martin V., durch eine Bulle (1431 Febr. 1) die Eröffnung des

t) 1431 Juni 3 (Stiftsreg.).
2) 1432 Jan. 20 (Stiftsarchiv, Sol. Wbl. 1331, 681).
s) 1432 Febr. 2S (Stiftsreg.).
4) 1432 Juli 8 und 13 (Stiftsreg.).
°) Nach den Statuten (Beil. Nr. 3 L).
«) Im Verzeichniß der Prälaten am Concil von Constanz werden die

Doktoren der Theologie und des Rechtes besonders hervorgehoben und nach

den Universitäten eingetheilt, an welchen sie diese Würde erlangten

(Stumpf, des Conciliums zu Costenz Beschreibung),
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Concils anbefohlen und dcn Kardinal Julian Cesarini zn seinem

stellvertretenden Legaten ernannt^). Durch seinen Tod verzögerte

sich dieselbe, vbschvn der neugewählte Papst Eugen IV.
schon zwei Monate nach der Krönung die Vollmachten seines

Vorgängers an Kardinal Julian erneuerte?). Am neunzehnten

Juli kamen die Abgeordneten dcs Kardinals nach Basel und

eröffneten nach vier Tagen (Juli 23) in der Kapitelstube dcr Domkirche

die Kirchenversammlung. Der Kardinal selbst, als päpstlicher

Gesandter in Deutschland mit den hussttischen Angelegen

heilen beschäftigt, langte Sept. 9 an; die erste Sitzung aber

wurdc erst Dez. 14 gchalten^).
Hemmerlin — ich zweifle bei seinem Eifer für die Sache

uicht daran — wohnte wohl schon der Eröffnung und den

Vorberathungen bci und begab sich, als die erste Sitzung verzögert

wurde, von Bafel znr Feier dcs St. Ursenfestes nach Solothurn,
wo wir ihn nn diesem Tage antreffen, und er Kenntniß erhielt
von einem Schreiben des Königs Sigismund, welcher die Eid-
gcnosscn zur Theilnahme an seinem Zuge nach der Lombardei

auffordertet). Wenn wir auch wcder in den Akten der

Kirchenversammlung noch in der Geschichte derselben Hemmerlin's Namen

unter denen finden, die sich in den Vcrhandlungcn hervorthaten

oder zu wichtigen Missionen und Geschäften ausgewählt
wurden 2); fo zeugen doch mehrere Stellen in seinen Schriften,
daß er vielen Vcrhandlungcn und Sitzungcn des Concils bei-

wvhnte, und andcre Aktenstücke weisen nach, daß cr von
demselben zu mancherlci kirchlichen Geschäften verwendet wurde. Er

1) 1431 Mni 31 Ilsrcluin, ä.<!ts c.'vcU. VIII, 1112.

2) »srSuiu I, c, 1113.

Z) Ilaräuiii I. c. 1087 und 1103 und Wurstisen, Baßler Chronik 254.

<) «gl. oben L. 331 Anm. 2.

Ich habe in einem Manuskript, vielleicht von seiner Hand, welches die

Verhandlungen bis zur 10. Sitzung enthält und einst dem Stadtschreiber
Hans vom Stall gehörte, ebenso in llsräniu ^Vits Onnc, Lssil., in ^e-
nvss Iivius <l« Cou«, L^sil,, in Wurstiscn's das Concil ausführlich
behandelnder Basler Chronik, in Wcssenberg's die großen Kirchenvexsamm-
lungcn :e, umsonst nach Hemmerlin's Namen geforscht.
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selbst erzählt, er sei der Kirchenversammlung zn Basel einverleibt

gewesen und habe sich in dieser Stadt aufgehalten^).
Nimmt Hemmerlin während des Jahres 1432 an den Stifts-

gcschäftcn vvn Solothurn keinen Antheil, so verhängt er dagegen

im Wintermonat von Basel aus, vom apostolischen Stuhle
beauftragt, über vier Chorherren des Stiftes Amsoldingen die

Exkommunikation, über das ganze Kapitel daselbst die Suspension

von allen priestcrlicheii Nmtsvcrrichtungen und über die

Kirche das Interdikt. Dieses strenge Urtheil war schvn vorher
in der Domkirche von Basel öffentlich verkündet worden, und

Hemmerlin fordert nun die Leutpriester von Amsoldingen und

sieben andern näher oder ferner gelegenen Pfarrkirchen?) auf,
dasselbe bis auf weitere Verordnung jeden Festtag vor der Gemeinde

von der Kanzel zu verlesen. Die Chorherren vvn Amsoldingen,
Heinrich von Benmvil, Nikl. Kvrber, Nikl. Herbst und Joh.
Labhart, die wahrscheinlich das gesamnite Kapitel ausmachten^),
weigerten sich seit mehr als drei Jahren ^), Herrn Joh. Trißgru-
ber, Hemmerlin's Freund und Prvpststatthalter zu Solvthurn,
als ihren Propst anzuerkennen und ihm den Besitz und die

Einkünfte der Propstei zukommen zn lassen, ja sie stellten den

Aufforderungen und Befehlen des heiligen Stuhles Trotz und
Widerstand entgegen^). Es scheint, Trißgruber sei durch einen

päpstlichen Provistonsbrief zu der Anwartschaft auf die Propstwürde

gelangt, das Kapitel aber habe nach alter Uebung sich

seinen Vorsteher in der Person des Chorherrn Joh. Psister,
genannt Labhart, uns als Kirchherr zu Aarberg nnd Chorherr zu

Solothurn schon bekannt«), selbst gewählt und sich durch Ex-

>) „Dum «ss«m in (Zoneiii« Lssilieu. ineorporstus" im ?»ssi«u-ile (Reber
I. e. 38S).

2) Bern, Thun, Münsingen, Frutigen, Spiez, Scherzlingen u. Hilterfingen.
14S3 Juni 26 sind außer dem Propste Heinr. von Bennwil, auch vier

Chorherren, unter ihnen noch Korber und Herbst (Visitationsbcricht. Ab-

handl, des hist. Vereins dcs Kt. Bern I, 262).
t) Schon 1429 Jan. 11 nennt sich Joh, Labhart Propst von Amsoldingen

(Sol. Wbl. 1826, 243).
5) 1432 Nov. 10 (Beil. Nr. 10).
«) vgl. oben S. 302 Anm. 3.
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kommunikativ,, und Interdikt davon nicht abbringen lassen. Der
Span dauerte noch lange fort und zerrüttete den moralischen
und ökonomischen Bestand des Stiftes Auch Propst und

Kapitel zu Solothurtl kamen mit Herrn Joh. Labhart, der trotz
alles Widerspruches Propst zu Amsoldingen blieb?), wahrscheinlich

wegen feines Kanonikates zu Solothurn in Zerwürfniß, und

brachten den Handel vor die Kirchenversammlung zu Basel, an

welcher zuerst Meister Richard Richardi, seit Sept. 1434 Propst
Hemmerlin und Chorherr Berchtold Rechbock denselben, als
Sachwalter des Stiftes, verfochten 3). Zu gleicher Zeit war der

eifrige Propst in Basel auch auf andere Weise für sein Stift thätig.

Viele Gotteshausleute und Schuldner desselben, namentlich

am Bielersee, waren sehr säumig in Entrichtung der Pflichtigen
Zinse, und einige suchten sich ganz ihren Verpflichtungen zu
entziehen. Da die alten Rödel über diese Einkünfte nicht genauen
Aufschluß gaben 4), so wandte sich Hemmerlin mit der Bitte an
die Kirchenversammlung, die Schuldner und Angehörigen des

Stiftes durch ihr Ausehen zur Anerkennung zu nöthigen und das

schon entfremdete Eigenthum der Kirche wieder zu gewinnen.
Seinem Ansuchen wurde entsprochen, und Johannes Ner, der
Dekan der St. Peterskirche zu Basel, im April 1434 vom Con-

>) 1437 Dez. 2 ordnet der Bischof von Lausanne Kommissarien ab, um den

schlechten Vermögenszustand und die MißHelligkeiten zwischen Propst und

Chorherren zu untersuchen, und legt dann, da das Stift über 366 rhein.
Gl. jährlichen Zins von seinen Schulden zu bezahlen und kaum so viele

Einkünfte hat, bis nach Abbezahlung sämmtlicher Schulden Arrest auf
das Stiftsvermögen. Dieser gedrückte Zustand dauert noch 1438 Mai 19

fort, wo das Concil von Basel darüber entscheidet (Stettin, Reg. von
Amsoldingen Nr. 53 und S4). Besser steht es 14S3 bei der bischöflichen

Visitation (vgl. oben S. 36S Anm. 3).
s) 1438 Mai 19 handelt er als Propst (Stettler I, v., der uns in andern

Regesten aus dieser Zeit den Namen des Propstes verschweigt).
S) 1434 Sept.. 1 (Beil. Nr. 12).
«) Diese Weinzinse zu Reuenstadt waren zwar schon 1496 bereinigt und in

den folgenden Jahren durch gerichtliche Urtheile festgesetzt worden (vgl.
oben S. 287 Anm, 9); aber Hemmerlin fand bei seiner neuen Vereinigung

1428 so Vieles verloren oder in Unordnung, daß er nur durch

kirchliche Censuren der Kirche ihre Rechte wieder zu gewinnen hoffte.
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cil damit beauftragt und mit Vollmacht zu allen kirchlichen Strafen

gegen widerspenstige Schuldner und Zeugen ausgerüstet^).
Der Dekan vollführte seinen Auftrag von Basel aus und befahl
im August den Pfarrern von Testen, Landeron und Neuenstadt,

an den drei folgenden Sonntagen von der Kanzel die Schuldner

und Zinsleute der St. Ursenkirche aufzufordern, daß sieden
Sachwaltern derselben ihre Verpflichtungen redlich angeben. Wer
dieses nicht gehörig thue, dcn sollen sie nach vierzehn Tagen, als
räuberischen Verletzer des Kirchengutes, in Exkommunikation
verfallen erklären, bis er dem Stifte zu Solothurn Genugthuung
geleistet habe?). Wie weit diese Aufforderung Erfolg hatte,
weiß ich nicht; wenigstens wurden nach mehr als zehn Jahren
wieder ähnliche Maßregeln gegen die widerspenstigen Zinsleute
am Bielersee ergriffen ^).

Während Hemmerlin sich mit diesen Angelegenheiten im
engern Kreise seiner kirchlichen Pflichten eifrig beschäftigte, nahm
er zugleich den regsten Antheil an den wichtigen Verhandlungen

zu Basel, die das Gesammtleben der Kirche in durchgreifenden
Reformen umgestalten sollten. Hatten die Väter in der ersten

Sitzung der Kirchenversammlung (1431 Dez. 14) die äußern
Anordnungen zur rechtlichen Constituirung derselben getroffen, so

deuten die Beschlüsse der zweiten und dritten Sitzung (1432
Febr. 15 uud April 29) darauf hin, daß sie sich gegen störende

Verordnungen Papst Eugen's sicher stellen wollten, der schon

1431 Dez. 17 durch eine Bulle an Kardinal Julian die

Versammlung aufzulösen und auf das Jahr 1433 nach einer Stadt
Italien's einzuberufen befahl. Au dem Kampfe, der nun
zwischen Papst ui.d Concil begann und der erst in der sechszehnteu

Sitzung (1434 Febr. 5) durch Eugen's Erklärung seines
Beitrittes ein Ende fand, um nach einem Jahre desto erbitterter
erneuert zu werden, an den Verhandlungen mit den Hufsiten, au
den folgenden Reformbeschlüssen nahm unser Hemmerlin thätigen
Antheil. Finden wir ihn doch im Spätherbste 1432 und wieder

«) :434 April 8 (Beil. Nr. 11).
1434 Aug. 7 (der Brief abgedr. oben S. 195).
1445 Mai 16 (Beil. Nr. 16) u. A. m.
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im Frühlinge und Herbste 1434 bei der Kirchenversammlung iu

Basels, sagt er doch selbst, daß er den Vorberathungen zum
Empfange der hussttischen Abgesandten (1432 Okt. bis 1433 Jan.)
und den Disputationen derselben — 1433 Jan. 9 traten sie zum
ersten Male vor die Kirchenversammlung — beigewohnt habe?),
führt er doch aus den Vorberathungen und Verhandlungen der

zwanzigsten Sitzung (1435 Jan. 22) die Gutachten der
erfahrensten und frömmsten Väter, die er selbst gehört habe^), und

aus derselben Zeit (1435 Okt. 28) die derbe Aeußerung eines

Professors der Theologie an, der in einem Votum an die

Präsidenten das Concil mit dem kreisenden Berge des Horaz
vergleicht^); ja er scheint sogar darauf hinzudeuten, daß er Mitglied

des Ausschusses war, welcher aus der Mitte der Versammlung

für Kirchenverbesserung niedergesetzt wurde ^). Gegen Papst
Eugen, den Cardinal Julian und Alle, die auf die Seite des

Papstes traten, spricht er bei jeder Gelegenheit seinen Grvll in
dcn bittersten Worten aus 6) „nd schreibt, wie im Interesse der

Kirchenversammlung, seine drei ersten Schriften gegen die Beg-
Haiden, in denen er, namentlich in der Glosse zu den von den

Beghardeu erlangten Bullen, den Widersachern der Ncformbestre-
bungen des Concils entgegentritt.

Ueberhanpt scheinen die Erfahrungen, welche unser Propst
bei den vielversprechenden, aber sv wenig Erfolg bringende»

«) 1432 Nov. l0, 1434 April 3 und Sept. 1 (Beil. Nr. lg, lt, 12).
2) „Sum nuver in eoneili« Lssil, Kussitä« frlllsees vrestoisbilMllr venturos,

nrout venersmt, viSirnus et«, (in der Schrift Sv uobilit. es«, 2. fol, 4),
2) „viSi et -iuaivi'' (in der Schrift <1e, libert, eeeles, bei Reber I, e, IgO),
5) exirnius sser« tneologie Professor in Sie s'etorum Lz'mozis et ^uSe Se

äunn S'ni >l,ceec,xxxv, protulit ete, <S« nodilit, e, 31 toi, 117),

5) Er spricht, wie aus eigener Erinnerung, «on Vorschlägen, d« im Schooßo

derselben gemacht wurden (Se institnt, vov, nfge. bei Reber i, e, 101),
«) Er nennt Eugen oft verächtlich bei seinem Taufnamen Gabriel, w,rft ihm

vor, er habe in einer Einsiedelei bei Pavia als Begharde gelebt ^Ios,^
bull, 1«), und will nichts Gutes an ihm finden: „Si qniS bon! quoS

r«!um erst, ivsum iuuenerit, novit monS,is (Se snuo zabiieo üg), Kar-
dinal Julian nennt er einen jämmerlichen Bösewicht und dcn zwutci,
Julian den Abtrünnigen (Se con«oli>t, 171).
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Rcformversuchcn, in den langwierige», gehemmten Verhandlungen,
die sich so gerne in unpraktische, einseitige Tendcnzstreitigkcitcn,
in dialektische Wortgefechte und gehässige Persönlichkeiten
verloren, bei den mannigfaltigen, widerwärtigen Kämpfen der

Kirchenversammlung machte, dcn sonst schon reizbaren Charaktcr
desselben völlig verstimmt und verbittert zu haben. Hemmcrlüi,
der sein ideales Streben für eine durchgreifende Reform in dcr
Constitution und dem Levcn der Kirche vcreitelt, seine schönsten

Hoffnungen getäuscht sah, fühlte, sich im innersten Marke seines

geistigen Lcbcns vcrlctzt, und zog sich, wie es oft solchen
Charakteren geschieht, vvm fruchtlosen Kampfe ermüdet, in seine

Studierstube zurück. Dcm Groll abcr gegen seine Widersacher

machte er in Kapitel - und Chorzwisten uud in Streitschriften
gegen die obersten Vorsteher und den niedrigsten geistlichen
Pöbel, gegen Alle Luft, welche er für Gegner seiner Sache hielt,
und je mehr scinc scharfe Fcdcr gefürchtet, scine Schriftcn vvn
anderer Seite mit Beifall aufgcuommcn wurden, desto heftigcr
wurde er, dcstv ärgcr verwickcltc er sich iu Schriften und Lebcn

in die mannigfaltigsten Kämpfe mit seinen geistlichen Obern, mit
seinen Mitchorherren, mit Mindcrbrüdcrn und Bcgharden, mit
einer mächtigen politischen Partei, und dcr Mann, dcr nie

schweigen, der nie nachgebcn konnte, wo es einen Kamps für
seine Ueberzeugung galt, mußte endlich, alt und müde gehetzt,

seinen Gcgncrn znm Opfer fallen.
Wie lange Hcmmcrlin an dcn Bcrathuugen dcr Kirchenversammlung

Theil nahm, ist nicht genau zu bestimmen. Nach dcm

Spätherbste 1435 finden wir ihn nie mehr in BaselSchon
vorher hatte er in Zürich, wo er sich auch in diesen Jahren
vielfach aufhielt, durch eine Anklage gcgcn alle Kapläne am

') Unwillkürlich drängt sich dem aufmerksamen Leser dieser Verhandlungen
ein strafbarer Vergleich mit dcn Verhandlungen und Erfolgen des Frankfurter

Parlamentes im Jahre l348 auf.
2) («gl. S. 368 Anm. 4). In seinen Schriften ist keine Andeutung, daß

er spätern Sitzungen und Berathungen beiwohnte. Auch geht das Soloth,
Msc. über die Verhandlungen (S. 364 Anm. 5), das wahrscheinlich ihn,

angehörte, nahe bis zu dieser Zeit (l43! Scpt 7),
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Stifte wegen Vernachlässigung des Gottesdienstes große Erbitterung

hervorgerufen. Obschon Propst Anenstetter ihn selbst zn
der Klage angeregt hatte, trat derselbe in versammeltem Kapitel
zu Gunsten der Kapläne auf, und Hemmerlin's Klage wurde
nicht nur zu seiner tiefen Kränkung abgewiesen, sondern er

sogar, während er sich noch in der Kirchenversammlung zu Basel
befand, weil er deßwegen nicht Residenz halten konnte, um den

vierten Theil seiner Einkünfte des laufenden Jahres gestraft.
Freilich ward diefer Beschluß später widerrufen, und Hemmerlin
erhielt dessenungeachtet sein Einkommen ^). Der eifrige Mann
aber ließ sich durch seine bittern Erfahrungen nicht abschrecken

nnd trat bald wieder gegen Johannes Fietz, einen der verrufensten

Kapläne auf. Dieser, wegen seines ärgerlichen Lebens,
wahrscheinlich von Hemmerlin, bei Kardinal Julian verklagt, wurde
von demselben mit dem Banne bedroht, kümmerte sich aber so

wenig uni die Drohung, als um die vor einem Jahre erlassenen

Verordnungen der Kirchenversammlung gegen den Coucubinat,
obschon gegen die Geistlichen, welche innerhalb zwei Monaten
nach der Publikation des Dekretes sich nicht fügen würden,
Einziehung der Einkünfte und Verlurst der Pfründen anbefohlen

war ^). Da übergab ihm Hemmerlin in den ersten Monaten
des Jahres 1436 im Chore des Großmünsters öffentlich einen

Zeddel, in welchem er den Kaplan als in die Strafe der
Suspension verfallen, und weil er trotz derselben Messe gelesen, als

irregulär und exkommunicirt erklärte, der keinen Fuß in die

Kirche setze» solle, bis er Absolution erlangt habe. Fietz antwortete

nur »ut laute», Gelächter, und auch in der Kapitelsversammlung

richtete Hemmerlin »iit seiner Klage nichts aus ^). In
feiuem Rcfvrmationseifer war hier der Cantor, wenn er auch in

') Er selbst erzählt diese Geschichte im ?»ssioo.»i« (Reber I. e, 384).
2) 143S Jan. 22 (IIs.rauiv. I. e. 1193).

^) In der Fasten, wohl vor dem Palmsonntag (April 2), weil sonst die

Charwoche näher bezeichnet wäre.

') Ich erzähle den Vorfall, wie ihn Reber I. e, 1S1 — 52 nach der helvet.

Bibliothek Hai, ausführlich, weil er Hemmerlin's übergroßen Eifer
treffend charakterisirt.
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der Sache selbst das beste Recht hatte, offenbar zu weit gegangen.

Das betreffende Dekret der Kirchenversammlung droht den

widerspenstigen Klerikern, nach wiederholter fruchtloser Mahnung
durch den geistlichen Obern, also hier durch den Propst, höchstens

Verlurst der Pfründe und nur in spezieller Bestrafung durch
eine Synode die Suspension an. Wenn Hemmerlin auch durch

diesen Eingriff in die statutengemäßen Befugnisse von Propst
und Kapitel nur Erbitterung hervorrief, ohne etwas auszurichten,

so gab er dennoch seine Rcfvrmationsverfuche am Stifte zu

Zürich nicht auf, und wagte sich sogar an Propst und Chorherren.

Er drohte, dieselben durch die Bürgerschaft der Stadt wegen

Unfugen in der Kapitelsstube t) während des Abendgottcs-
dienstes zu verklagen ^), und schrieb eine beißende öffentliche
Anklageschrift, in Form eines Briefes, den die Kirchenpatrone von

Zürich gegen die Sünder am Gottesdienste vom Himmel
herabgeschickt haben sollten ^). Als die Schrift, das erste Neujahrsblatt

der Chorhcrrenstube, 1439 herausgegeben und bekannt

würd?, bildete sich wider den gehaßten Verfasser eine eigentliche

Verschwörung unter deu jüngern Chorherren. Es ward ein

Mordanschlag gegen Hemmerlin gemacht, und der Chorherr Heinrich
von Mos ließ 1439 Jan. 18 den von einer Geschäftsreise nach

Constanz im Auftrage dcs Propstes Zurückkehrenden zwischen dem

Dorfe Schwammendiugen und dem Galgen bei Zürich durch
einen gedungenen Meuchelmörder zu Pferd anfallen. Sein Hilferuf

und das Hcrbeikommcn von Leuten rettcte dcm Bedrängten
das Leben; doch verwundete ihn der Mörder im Fortsprengen
mit der Lanze in die Seite. Blutend und halb ohnmächtig

t) Die Kapitelstube war, wie in Basel uud Solothurn, an die Kirche

angebaut.

k) „z>»rs esnovievmm et eaveNsnvrum bibenck« et couvivsvS« et luSevS« et

tsxillkliiäa et slesuS« et tsoellänä« et esrtsuSn et russsnck« tslles strepi-
tus lseiedst«, daß Vesper und Complet gestört wurden, und die Beichtväter

im Kreuzgange die Beichtenden kaum verstanden s?sssi«o. bci Reber

I. e. 156 u. 386).
^) Die Schrift führt den Titel: „lenor epistole Se, eelis misse per v»tr«>

nes eeelesie IKurieensis contric vegligevtes eliuinum eultum" und hat
das Datum 1439 Jan. 1 (abgcdr. in Opus«, et tcsct, tvl, 5t).
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wurde der Schwerverletzte in sein Hans nach Zürich gebracht,
ließ sich svgleich mit den Sterbsakramenten versehen und

verbrachte jammernd und in Todesangst eine schlaflose Nacht. Die
Schuldigen entgingen der Strafe nicht. Ueber den Mörder selbst

wurde der Kirchenbann verhängt von dem er erst spät durch

Hemmerlin's Verwendung losgesprochen wurde; Chorherr von
Mos wurde seiner Stellen entsetzt nnd suspendirt und floh in
sein Vaterland Wallis; die übrigen Bethciligten kamen mit
Geldstrafen davon. Hemmerlin, der nach seiner Genesung wieder
neben ihnen im Chor und Kapitel sitzen mußte, war damit nicht

zufrieden und forderte ihre Entsetzung uud Suspension, bis der

Bischof von Constanz beiden Parteien, unter Androhung des

Pfründeverlurstes, Stillschweigen auflegte ^). Es blieb aber auch

nach dem Tode des Propstes Anenstetter (t439 Aug. 2) gegen
dessen Nachfolger Matthäus Nithart, der durch Hemmerlin's
Beistand diese Würde erlangt hatte, und gegen die Mehrzahl
der Chorherren in dem tiefgekränkten Manne eine Abneigung,
die sich auf jede Weise Luft machte. Bald glaubt er sich in
einem Prozesse mit einem Laien vom Kapitel ungerecht verurtheilt
bald schreibt cr dem neuen Propst in ein Kirchenbuch — die

Briefe des Apostels Paulus — beleidigende Verse ^), bald wird
er im Hader mit einem Chorherrn, der Verwünschungen und

Flüche gegen ihn ausgestoßen, vom Kapitel ungerecht gestraft ^),
uud als er im Uuinuth darüber die frühere Mordgeschichte wieder

anfweckt und bci den ihm sonst so günstigen Rath uud Bürgern

statt bci dcn geistlichen Obern, sein Recht sucht, lassen

ihn auch diese fallen und empfehlen Propst und Kapitel Hem-

Hemmerlin malt im r»ss. (Reber I. o. l59 u. 38S) den ganzen Hergang
aus. Es tritt in demselben so recht die Nohheit und Gewaltthätigkeit
dcr Zeit hervor.

2) I>»ss. (Rebcr I, e, lgS),
Z) ?»ss. (Reber I, e. löS u. 383). Nicht ungewöhnlich in dieser Zeit, wie

dann auch in einer Poftille in der Sol, Stiftsbibliothek eine ähnliche

Schmähung gegen Propst Friedrich Kempf noch zu finden ist.

4) Um 4 Gl, und zu vicrmonatlicher Verbannung aus dem Kapitel, Seinen

Gegner Joh. Störi nennt er „reuntstus t,imau->m dnKI,is.°' (?sss. Reber

I. c, 565 u, 389),
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merlin's Bestrafung, die dann auch im Verlurst eines jährlichen
Einkommens über ihn- verhängt wird ^). Aehnliche gegenseitige
Neckereien und Quälereien dauerten Jahre lang fort. Der Propst
ärgerte unsern gereizten Hemmerlin durch ungerechte Behandlung,
durch konsequentes und erfolgreiches Entgegenarbeiten gegen dessen

Pläne und Verbesserungen, durch kleinlichte Plackereien bis zum
Chorgesang herunter, durch höhnisches Schweigen und Achselzucken.

Die Chorherren und Kapläne ärgerten ihn durch grobe

Insulten, durch frevelhaftes mit Füße» Treten dcr kirchlichen

Satzungen, durch frcchcs Verspotten und Abwenden seiner

Anklagen durch Verläumduugen allcr Art bei Bischvf und Rath.
Und Hemmcrlin konnte und wollte nicht schwcig»u, redcte und
schricb gcgcu scine Widersacher mit schonungsloser Schärfe und

nicht ohne arge Mißdeutungen und Uebertreibungen, erlangte den

Ruf eines immerwährenden Störefrieds unter seinen geistlichen

Mitbrüdern und Obern, und verschlimmerte, ohne für das

Gute etwas zu gcwinncn, immer mehr seine persönliche Lage
und Stellung.

Welch ein Unterschied zwischen Hemmcrlin's erstem Auftreten

und erfolgreichem Wirken in Solothurn und dieser unhaltbaren,

wirkungslosen Stellung in seiner gclicbten Vaterstadt I Es
ist merkwürdig, wie sich vor der Zeit dcs Basler Concils kaum

eine Spur solcher Mißverhältnisse findet, und wie seither sein

Charakter immer heftiger und unleidlicher, scine Anfichtcn übcr

kirchliche und staatliche Angelegenheiten immer schroffer und

einseitiger werdcn. Es ist merkwürdig, daß sich Hemmerlin, trotz
all seiner erfolglosen Kämpfe, fast immcr in Zürich aufhält nnd
so selten in dem ruhigen Solvthurn einen Besuch macht und sich

an Stiftsgeschäften betheiligt. Vom Herbste 1435 bis Brachmonat

1440 finde ich ihn nur zweimal in Solvthurn. Daselbst
hatten gcgcn Ende dcs Jahres 1433 Propst und Kapitel an
Clewi Furi von Solothurn einen Gcldzins verkauft; Hemmer^

lin aber war nicht in dcr Kapitclsvcrsammlimg, denn an dcm

Bnefc hängt nur das Kapitelssicgel 2). z>„, „ämlichcn Tage hatten

t) r>sss. (Reber I. e. lös u. ZW),
2) t«3 Dez. 20 (Stiftsreg,).
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des Propstes Statthalter und das Kapitel an Junker Heinzmaun

vom Stein, Herr» zu Winigen, geschrieben uud ihn aufgefordert,

ihren Lchenmann Clewi Hundsberg zu, Mistelberg nicht an sein

Gericht zu Winigen zu nöthige», da Twing und Bann zu Mistelberg

ihrem Gotteshause und zu ihren: Gerichte Zuchwil gehören

t). Einige Tage später hatte Heinrich vom Stein an Propst
uud Kapitel ablehnend geantwortet und sie ersucht, ihn bei

seinem Recht zu lassen; denn seine Frau von Büttikon habe an

ihn gebracht, daß Mistelberg in das Gericht zu Winigen
gehöre 2). Um die nämliche Zeit waren durch das Testament
Simon's von Nieus beträchtliche Vergabungen an das Stift
gefallen 2). I» zwei Prozessen vor dem Rathe zu Solothurn im

April und Christmonat des folgenden Jahres hatte der

Propststatthalter Trißgrubcr gegen Heinzmann Rollo, der im Twinge
dcs Stiftcs zn Leiigcndorf eine Säge bauen wollte, und wegen
der verfalleneu Bußen zu Lenzcndorf im Namcn des Stiftes
gehandelt und sein Recht gewvnncn ^). Hemmerlin war also

abwesend, uud denuoch erhielt er gerade in diesem Jahre nicht nur
sciucn Toppelantheil am Zehnten, als Propst und Chorherr^),
sondern auch den mehr als vierfachen Antheil an den Präsenzgeldern

als vb er dem Chordienste stets beigewohnt hätte

') 1433 Dez. 20 (Stiftsreg.).
«) 1434 Jan. 3 (Stiftsreg.).
2) SV Gl. zu einem Meßgewand mit Levitenröcken und Besserung seines

Jahrzutes, verschiedene Bodenzinse an fast alle damaligen Kavlaneien,

namentlich an St. Peters Kaplanei. Simon hatte auch andere Gottes-

Häuser, die Minderbrüder, die Schwestern in der obern und niedern Samm-

nung, die Schwestern im Thüringerhaus zu Solothurn, dcn Klausner

zu Oberdorf, die Karthäuser zu Thorberg, die Cistercer zu St, Urban,
die Frauen zu Engelberg und namentlich das Spital und.Siechenhaus zu

Solothurn reichlich bedacht (I. I. Amiet, Testament Sim. von Nieus),
^) 143S April 24 und Dez. 4 (Stiftsarchiv. Sol. Wbl. 1331, 283 u. 301).
>) als Propst (pro sus osrrt«) S Viertel Waizen, 30 Viertel Korn, 24 Viertel

Haber, als Chorherr, wie die übrigen, 7 Viertel Waizen, 37 Viertel
Korn, SO Viertel Haber und die Wisungo.

») S« «Koro or« sus osrt« 31 Schil., während die übrigen Chorherren nur
ö—7 Schil. erhielten (Rodel 143S im Stiftsarchiv). Es sind dieses wohl
nur die Präsenzen aus der Kammer («gl, oben S. 299 Anm, 4).
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Es mag dieses wohl eine Vergütung sein, da der Propst damals
im Namen des Stiftes der Kirchenversammlung zu Basel
beiwohnte, und man ihm deßwegen die Präsenzen, die er versäumen

mußte, nicht entziehen wollte. Jedenfalls ein schönes Zeichen von
Liebe und Anerkennung, während gerade im nämlichen Jahre die

Chorherren von Zürich ihrem eifrigen Cantor den vierten Theil
seines Einkommens entziehen wollten.

Als 1436 März 31 Chor und Kirchhof der Minderbrüder
in Solothurn wieder geweiht wurden, wohuteu der Festlichkeit,
als Abgeordnete des Stiftes und dcs Rathcs der Chorherr
Niklaus Schaffhuser, wohl als Propststatthalter ^), und der
Stadtschreiber Oswald Hnsler bei 2). War Hemmerlin damals in
Zürich und gerade in seinen Streit mit dem Kaplan Fietz

verwickelt, so befand er sich dagegen im August desselben Jahres
an der Spitze des Kapitels in Solothurn. Endlich waren die

Lasten, welche auf dem vollständigen Besitze der Herrschaft Messen

ruhten, aus den Einkünften derselben abgetragen, und da nun
erst das Stift diese in seinen Nutzen beziehen konnte, so hielten
es Propst und Kapitel für billig, nach dcm Spruche des Rathes
von 1410 die Seelen zu versorgen, von denen die Vergabung
hergekommen. Das versammelte Kapitel stiftete den Seclen der

Herren von Messen zwei feierliche Jahrzeiten in dcr Stiftskirche
mit Tepten und Kerzen auf den Gräbern derselben, das

immerwährende Andenken der Vergabung im Wochenbriefe des

Lcutpriesters, eben so in dcr Kirche von Messen einen Jahrestag
mit vier Priestern und das fromme Andenken im Wochcnbriefe,
und reiche Spenden an die Armen in beiden Kirchen und an

wohlthätige Anstalten. Hemmerlin's Name kommt in dcm
Dokumente nicht vor; da aber sein Siegel an demselbcn hängt, ist

nicht wohl zu zweifeln, daß er dcr wichtigen Kapitelsversamm-

') Es ist das erste Mal, daß ich Schaffhuser an der Spitze des Kapitels
finde, Trißgruber muß sich für immer von Solothurn entfernt habe« oder

gestorben sein.

2) Jahrzeitbuch der Minderbrüder (Sol. Wbl. 1628, S35 und Fz. Haffner
I. e. II, 149).
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luug vorgestanden fei >). Dagegcn wird er bci der frommen

Stiftimg dcs Solothurner Bürgers Conzmann Hubler, der in

seincm Tcstamcnte im Hornung 1437 ein Jahrzeit in der Stiftskirche

ordnete, nicht genannt und statt scincr erlangen nach

vicr Mouatcn die Chorherren Schaffhuser und Speti von Schultheiß

nnd Rath eine rechtsgültige Abschrift dieses Testamentes ^).

Im folgenden Jahre stifteten Schultheiß Hemniann von Spiegelberg,

der schon im Juli 1437 auf vicr Gütern Stiftszinse
gelöst und dafür eine Matte in der Vorstadt angewiesen hatte'),
und dcfscn Gattin Marg. von Spins einc Kapelle in der Stiftskirche

mit eincr Kaplanei und cinem dcm hl. Georg geweihten

Altar. Propst und Kapitel gelobten die Stiftung zn wahren
nnd besiegelten sie mit Propst- und Kapitclssicgcl ^). Es
geschah diefcs wcnige Tage nach der Jahresversammlung am St.
Johannes Abcnde, der also Hcnimcrlin auch 1438 bcige-

wohut zu haben scheint. In dcr nämlichcn Zcit ließ die Familie
Wagner die dem hl. Johannes dein Täufer gcwcihte Frühmesscr

Kapclle neu aufführen und wählte sich darin ihre Begräbniß-
stätte«).

Während der Dauer dcr Kirchiiivcrsanimlnng zu Bafcl
(1431 —48) war das stille Solothurn, das weder durch Handel,

noch durch politische und kriegerische Bewegungen in der

Zcit vor dcm Zürchcrkricge ans scincr gemüthlichen, ruhigen
Gewöhnlichkeit geweckt wurde, durch die viclcn Fürsten, Prälaten,
Gesandtschaften, mit Trompeter und Pfeiffer voraus und oft
zahlrcichcm Gefolge, belebt, die hin und her aus Deutschland,
Italien und dcm südlichen Frankreich ihren Weg durch die Stadt
nahmcn. Es herrschte damals die freundliche Sitte, daß gcist-

>) 1436 Aug. 27 (Stiftsarchiv. Sol. Wbl. 1831, 25,7). Die Kirche von

Messen trug einige Jahre nachher dcm Stifte 200 Viertel theils Korn

theils Haber ein (Rodel im Stiftsarchiv),
2) 1437 Febr. 9 l»r. Schrrer's Msc. und Stiftsrcg,),
S) 1437 Juni 19 (Dr, Schercr's Msc
4) 1437 Juli 16 (Stiftsreg.).
5) 1438 Juni 27 (Stiftsreg.).
6) Der Stiftungsbrief wurde bis jetzt nicht gefunden; der Beweis liegt aber

in den, Jndulgrnzbricfe 1439 März 24.
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liche nnd weltliche Herren, die man besonders ehren wollte, von
Seite der Stadt und des Stiftes bewillkommt, und ihnen der
Schenkwein gereicht, die Diener aber mit Geld begabt wurden ^).
Hochstehenden Prälaten und Fürsten schenkte man, zum Zeichen
der Freude über ihre Ankunft, auf ihr Begehren die Begnadigung

eines Verbrechers. So reiste der Kardinallegat Julian
zur Eröffnung des Concils durch Solothurn und erhielt die
Begnadigung eines jungen DiebesSo wurden die vier Bi-
schöfc, welche als Gesandte nach Konstantinopel gingen, um den

griechischen Kaiser nnd den Patriarchen zur Wiedervereinigung
an die Kirchenversammlung zu Basel zu führen, vom Rathe
bewirthet^). So wurden in einem einzigen Jahre an siebenzehn

angesehene Durchreisende zur Kirchenversammlung und ihr Gefolge
61 Kannen Wein ausgeschenkt, und die größere Ehre, welche man
erweisen wollte, mit der Qualität und Quantität des Weines

tazirt^). Von Seite dcs Stiftes legte der Prvpststatthalter
Schaffhuser zur Bcwirthung geistlicher Gäste sclbst Wein ein 5).

') (1438) „den phiffern von Bern iz guldin, des ritters phiffern von Hi»
spanien i lb., mines Herren des Marggrafen phiffern von Nidern Baden

guldin vnd für ir zerung iiz lb. iii^ h.; (1442) des küngs Herold

guldin, des küngs phiffern z, h., des Patriarchen trumpeter l guldin" )c.

(Seckelmeister Rechnungen).
2) Es wird dieses in einem spätern Briefe (1433 April 17 im Sol. Wbl.

t832, 419) erzählt.
2) „In 8«I«ö«i>> vnvsules «um suo uin« t»m «uuckn zusm rsctenncla uos

uisit?.ruut" (1437 Febr. 26 u. 1438 Jan. 19 in Hüglin's Tagebuch).

^) Der Graf von Genevois, Sohn des zum Papste gewählten Herzoges
Amadeus von Savoien, erhielt bald vier Kannen rothen, bald sechs Kannen

weißen Wein; der Bifchof von Lausanne zwei Kannen rothen oder

vier weißen Wein und Fische; alle übrigen mußten mit weißem vorlieb

nehmen, der Marschalk von Savoien und des Papstes Kämmerer je mit
vier Kannen; dcs Königs Friedrick III,, des Papstes und des Herzogs

von Savoien Botschaft, wie die Pröpste von Münster und Zofingen, die

Aebte von Gottstatt und Andresenbrunn, der Offizial von Basel und der

Hofmeister des Bischofs von Lausanne, der Barfußen Custer und die

Herren von St. Antonien mit je zwei Kannen, der Generalvikar von

Lausanne mit einer Kanne (Seckelmeister Rechnung 1442).
5) „Her Riekaus schaffhuser hatt ingeleit I v iil som" (Seckelmeister Rechnung

1442).

25
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Finden wir 1436 dcn italienischen Bischof Heinr. von Segni bei

citier Festlichkeit der Minderbrüdcr in Solothurn^); so treffen wir im

März 1439 und wieder nach vier Jahren, im Kloster derselben

rcsidireiid, spanische Bischöfe, die Gesandten des Königs Alphons
von Aragonien, welche zuerst Furcht vor der in Basel heftig
grassirenden Pest, dann die Politik ihres Königs in Solvthurn
längere Zeit festhielt 2). Das Haupt dieser Gesandtschaft, der

Kardinal-Erzbischof von Tarragona, Dominikus von Jlerdci,
dcr im Concil unter den Vertheidigern des Papstes Engen ein

Mann von großem Ansehen war, weihte 1439 März 24 und

23 die von Schultheiß Hemniann von Spiegelberg nenerrichtete

St. Georg's', die Wagner'sche St. Johannes Kapclle an der

Stiftskirche und die Kapelle St. Katharina beim Siechenhanse

und ertheilte denselben Ablässe im Namen der Kirchenversammlung

3).

Wenn auch diese vornehmen Besuche zu besondern Festlichkeiten

Anlaß gaben, so übertraf doch alle der feierliche Einzug
des neugewählten Papstes Felix V., den Hemmerlin selbst

leitete uud im Statutenbuche beschreibt. Die Kirchenversammlung

ivar schon in der Zeit, als Hemmerlin noch derselben beiwohnte,
wieder in den unerquicklichen Kampf mit Papst Eugen gerathen
und hatte sich nach und nach in zwei entschiedene Parteien
gespalten, von denen die Eine, mit ihr der Kardinal Julian und

viele andere der hervorragendsten Mitglieder, dem Rufe des

Papstes folgend, nach fruchtlosen Protestationen gegen die Ueber-

t) 1436 März 3t „v, Ileiiiricum kviscovum 8iginevsem" (vgl. S. 375

Anm. 2).
2) Zur Vertheidigung dcs Papstes Eugen wurden sie im April 1439 von

Solothurn her berufen, wo sie sich aufhielten (^.cncss Sylvins, S« Lon-
eil. Las. 35 u, Wurstisen I, e. 340) z 1443 dagegen von König Alphons,
der sich mit Papst Eugen versöhnt hatte, von der Kirchenversammlung
abberufen und blieben nun einige Zeit beobachtend in Solothurn (Wes-
senberg, die großen Kirchenversammlungen II, 4S0).

2) „Ilvmivicus ?reLoiter Lsrelinslis 8, 8, ZeKsvnis et?auli 1»rr»eK«neii»
sis versoiisliter resiciens i« monssteri« trstrum minorum" (Stiftsreg,),
Einen Monat später (April 24) ging er nach Basel zurück (Wurstisen I,

e, 340, wo sein Siegel abgebildet ist).
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griffe der Mehrzahl, Basel verließ und sich nach Ferrara wandte,
wvhin Eugen im Herbste 1437 durch eine Bulle das Concil
verlegt hatte. Um so heftiger traten die Zurückbleibenden, au
ihrer Spitze der Kardinal Ludwig Allemand, Erzvischof von Arles,
gegen den Papst auf, citirten denselben unter dcn schärfsten

Vorwürfen 1437 Juli 31 vor ihren Richtcrstnhl, kündigten ihm 1438
Jan. 24 seine Suspension an und sprachen 1439 Juni 25 über

Engen, als einen Häretiker und Rückfälligen, das förmliche Ab-
sctzungsurtheil aus. Nach längern Vvrberathungen wurde durch
ein Kollegium von 32 Wählern, unter denen sich nur ein
Kardinal befand, ganz gegen den bisherigen Wahlmodus ein nener
Papst gewählt und dafür 1439 Nov. 5 von 26 Stimmen der
alte Herzog Amadeus von Savoien bezeichnet, der nach

vierzigjähriger weiser Regierung die Krone niedergelegt hatte und, ohne

Kleriker zu sein, zu Ripaille am Genfersee in klösterlicher
Einsamkeit den Uebungen der Frömmigkeit lebte. Eine ansehnliche

Gesandtschaft der Kirchenversammlung, unter ihr der Präsident
Kardinal von Arles und Bischof Friedrich von Basel, geschirmt
und begleitet von Graf Hans von Thierstein und vielen Rittern,
reiste durch Solothurn, um dem gewählten Papste die feierliche
Anzeige zn machen. Er nahm nach kurzem Sträuben Dez. 17
die Wahl an und nannte sich Felix, V.^. Es ist auffallend, daß

unser Hemmerlin an diesen Vorgängen, die doch, wie man nach

allem Frühern glauben möchte, ganz nach seinem Sinne waren,
keinen direkten Antheil genommen zu haben scheint. Wenigstens
wird in den Geschichten und Akten dieser Verhandlungen sein

Name nie genannt, und er selbst deutet auch nirgends an, daß

er damals in der Kirchenversammlung gewesen sei. Sobald diese

t) Im Staatsarchive Solothurn befinden sich, außer andern das Concil be¬

treffenden Dokumenten, die, wie einige Abschriften beweisen, durch den

nachherigen Propst Hüglin nach Solothurn kamen, zwei wichtige, mit
der bleiernen Bulle versehene Originalbriefe. Im erftern wird (1439
Nov. 21) dem Kardinal Ludwig »on Arles von der Kirchenversammlung
alle Vollmacht eines apostolischen Legaten » Istvr« ertheilt; der zweite ist

das bekannte Rundschreiben (144S Febr. 2ö) in welchem das Concil
der gesammten Christenheit die Papstwahl mittheilt und dieselbe zum
Gehorsam gegen den Erwählten auffordert (abgedr. llärSuin I. c, VIII, 1272).
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den Boden praktischer Reformen, ans welche er all sein Sehnen
und Hoffen concentrirte, verlassen und sich immer mehr in einen

unfruchtbaren Tcndenzkampf mit Papst Eugen verwickelt hatte,
der nur dcni Ansehen von Concilium und Papst schaden und
die ganze Kirche verwirren mußte; war feines Bleibens nicht

länger in Basel. Ja er mißbilligt sogar, wie auch andere gleich-

gesinnte, bei der Kirchenversammlung zurückgebliebene Männer ^),
diese Schritte als zu weit gehend und ungesetzlich, und vertröstet
sich auf das nächste allgemeine ConcilSelbst auf den neu-
gewählten Papst ist er in späterer Zeit nicht gut zu sprechm^);
doch erwies er demselben bei der Durchreise durch Solothurn
alle gebührende Ehre.

Im Jahre 1440 Juni 20 — es war der Montag vor St.
Johannes des Täufers Tag — kam gegen Mittag der Bischof
von Lausanne Georg von Saluzzo, zum ersten Male seit der

Uebernahme dcs Bisthumes^), »ach Solothurn und kündigte
die baldige Ankunft des Papstes an. Hemmerlin, der selbst

wenige Wochen oder vielleicht Tage vorher angekommen war^),
>) Wir nennen darunter den gelehrten Erzbischof von Palermo Nikl. Tu-

deschi, den nachherigen Kardinal Nikl, von Cusa, den geistreichen Pro-
tonotar Ludwig Pontanus.

2) Nur so können seine Aeußerungen (Ze srdni« tnreul. toi. 1l4> erklärt
werden: Ooneiliunr Lssiliens« Suin tenuerst eximiorenr et legalisiern
sui ststus eelsituöinis solennitstem eum suis sckkerentidus idicieiu,
kortklssis iu proximn eoneili« viSebis." Es handelt sich um eine Re«

duktion der Feiertage.

5) ?el!x nsn» «uiutus vriucevs täinosissimus tonsnrsre se vermisit et n»»

«»tum »ssuiusit, quem tsinen Serisiov.« Siinisit (Dialog. Se eonsolst.
toi, 17Z); ?elix quintus iuodeckientis sus se Seeenit et Seeevt» tuit
ecelesia in eoneilin IZssilien, congregsts (liecsnit, Se snno zuoil, toi. öZ).

Georg, der Sohn des Markgrafen Eustach von Saluzzo, nahm als
Bischof von Aosta an den Verhandlungen des Concils Theil, erhielt 1440

durch Tausch mit Joh. von Prangins das Bisthum Lausanne und hielt
t440 April l6 seinen Einzug in Lausanne. Einläßlicheres über dcn

merkwürdigen Mann enthält ^.rek. Se ?rid, I, 1S7 ff.
5) l440 April 23 verkaufen Propst und Kapitel zu Solothurn an Coleto

Claro um tilg Gl. ein Haus zu Neuenstadt, doch hängt kein Propstsiegel;

Mai S3 läßt das Kapitel ohne Propst den Stiftungsbrief der St.
Erhards Kaplanei vidimire» (Stiftsreg,),
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empfing den Bischof an der Spitze des Kapitels mit aller
Ehrfurcht auf der Treppe vor dem Kirchhofe und geleitete ihn zum
geschmückten Hochaltare, wo der Bischof die Collect« von St.
Urs und Viktor las und den bischöflichen Segen spendete. Abends

sechs Uhr am nämlichen Tage zog auf Anordnung des Bischofes

Geistlichkeit und Volk in feierlicher Prozession dem erwählten
Papste entgegen. Voraus wurden die zwei Kreuze, wie bei
andern Bittgängen, mit dem Kreuze der Minderbrüder, dann Weihrauch

und Weihwasser und alle Fahnen und großen Kirchen- und

Ziliiftkerzen getragen. Darauf kamen die Schüler mit dem

Schulmeister, die Mindcrvrüder in Chormänteln mit ihren
Reliquien und eben so gekleidet die Priester vom Lande und die

Kapläne der Stiftskirche. Ihnen folgten die jüngern Chorherren

in Dalmatikeu, die Reliquien tragend, niit einem kostbaren

Kreuze, dann die ältern Chorherren, alle je zwei und zwei, und

endlich der Propst allein vor dem Bischöfe und feinem Gefolge.
Eine lange Reihe von Bürgern schloß den Zug, der sich über
die Aarenbrücke und zu den Thoren der Vorstadt hinaus bis zu
der hier befindlichen Kreuzkapelle bewegte. Da war an der Landstraße

eine Art Altar errichtet, mit goldgestickten, seidenen

Teppichen bedeckt, auf welchen die Reliquien gestellt wurden. Vvr
demselben befand sich ein mit einer Decke und kostbaren Kissen

bekleideter Schemel zum Kuie» für den Papst, und von fünf z»

fünf Schritten gegen der linken Seite der Kapelle waren auf
den Erdboden Decken gebreitet. Auf beiden Seiten dcr Straße
nach Bern wurden die Leuchter und Kreuze aufgestellt und stand
die gesammte Geistlichkeit, während der Bischof untcr dem

Vordache der Kapelle wartcte. Als der Papst, den man auch in
Bern feierlich empfangen hatte eine Ehrfurcht gebietende

Greisengestalt mit weißen Haaren und äußerst klugcm Gesichte,
neben seinem jugendlich schönen Sohne, Philipp Grafen vo»

Genevois, und dem männlich ernsten, beredten Markgrafen Lud-

>) Mancher mochte sich noch erinnern, wie er vor 26 Jahren (1414) als
Graf von Savoien mit König Sigismund nach Bern gekommen und von
diesem so hochgeehrt und geliebt war, daß der König mit ihm aus dem

nämlichen Becher zu trinken Pflegte (Joh, v. Müller I, c, III, 24).
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wig von Saluzzo t), mit zwei Kardinälen und mehreren Bischöfen

und einem großen Gefolge ankam; stieg er mit Hilfe seines

mit Tuch bedeckten Stuhles, wo die Teppiche ansingen, vom

Pferde, schritt über dieselben zum Schemel, kniete nieder und

grüßte betend die Reliquien. Dann beräucherte er den Altar,
besprengte denselben und die Umstehenden mit Weihwasser und

küßte, während Geistlichkeit und Minderbrüder das Oeum

sangen, das Krenz. Nachdem er den Segen ertheilt, bestieg er
wieder das Pferd, und die Prozession kehrte in der nämlichen

Ordnung unter feierlichem Gesänge der Responsorien der

Kirchenpatronen, des Salve Regina und anderen passenden

Gesängen nach der St. Ursenkirche zurück. Dort kniete Felix V. vor
den Hochaltar, wo die Reliquien uud fein Sakrameuthäuschen,
in welchem ihm, gemäß dem Ehrenrechte der Päpste auf der Reise,

der Leib des Herrn vorgetragen wurdet, aufgestellt waren, und

las nach dem Gesänge, in den seine Sänger einstimmten, die

Oration von den Kirchenpatronen, welche eigens dafür mit
großen Buchstaben auf Papier gemalt war^). Als er nvchmals

?elix veneränZ^ esnitie, «Acorus äsneotu et lacle tutk r/ruolentiam
vr« se terens singul»rem ?KiIinr>us Lomes Leben» ensis summ» vir-
tute et donesto eornore Kanestisque morid >s »cloluseeus, sociusquo
Uli I.uvluvieus NareKia 8sluti»rum Luit, qua iu Kamine nescikrs kor-
mklW vel elouuentiäin rnsßis selmirere" (^.eness Kvlvius I, e. 89 u. 99,

w« erzählt wird, daß Markgraf Ludwig mit dem Papste nach Basel
gekommen sei), Ist wohl der Markgraf ein Bruder des Bischofes von

Lausanne?

2) „Dem reisenden Papste wird der hochheilige Leib Christi und das Kreuz

vorgetragen, wie Angelus Rocca, Augustin Patritius und Christophorus
Marcellus bezeugen" (Marzohl und Schneller, Liturgie s»ers V, 93S).

Dieses „8eriuiuiu ssersinenti" muß weder ein „»Iinkliolurn seu oiboriuin
uck (?Krist! corpus reponenäuin", noch eine „monstr.intis sö. nort^nÄum
earvus sZKristi in Sie eucksristie" gewesen sein, wie das jetzt gebräuchliche

Ciborium und die Monstranz im Bisitationsbericht von bezeichnet

werden. Vielleicht war es eine elfenbeinerne oder silberne Kapsel,
wie wir im frühern Mittelalter die Eucharistie aufbewahrt finden, oder
eine Art Kästchen, ähnlich dem Sakramenthäuschen der alten Kirchen, worauf

auch der Ausdruck „Sorinium" deutet.

Z) Es war diese „esrt» x»pire, sinZuIsriter jn/zrossäts.'' Wohl mit schönen
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den Segen ertheilt und einen Ablaß hatte verkünden lassen, ließ
er sein Sakramenthäuschen auf dem Altare zurück und begab

sich mit ansehnlicher Begleitung in's Kloster der Minderbrüder,
wo er übernachtete t). Der Rath gab den Herren des Gefolges
einen Abendtrunk in der großen Rathsstube, den Priestern vom
Lande beim Stubenwirth des Stiftes; auch die Knechte wurden
nicht vergessen. Den folgenden Tag empfingen der Papst und

sein Sohn die Geschenke der Bürgerschaft, die nach alter Sitte
in Wein und Lebensmitteln bestandenund verreisten nach

einem festlichen Mittagsinahle gen Basel. Schultheiß Hemmann
von Spiegelberg und Stadtschreiber Joh. Leopard begleiteten
ihn zum Schlosse Falkenstein, wo Nachtlager genommen wurde,
und von da nach Basel, wo sie einige Tage verweilten ^). Beim
Abschiede überreichte der Papst den beiden Abgesandten zu Ehren
der Bürgerschaft ein silbernes Bildniß der heiligen Jungfrau,
als Geschenk für die Stifts- und Pfarrkirche, das lange Zeit
an Festtagen zur Verehrung auf dem Hochaltar ausgestellt wurde ^).

Verzierungen ausgemalt, vielleicht von Hemmerlin's eigener Hand, ein

Andenken für den Papst.
>) Hemmerlin hat die Rubriken des Ceremouiells sehr gut gekannt. Der

Empfang durch die Prozession außer dem Stadtthore, die Beräueherung
und Bcsprengung mit Weihwasser, das Küssen des Kreuzes, das dem

Ankommenden durch den Bischof dargereicht wurde, die Ceremonien in
der Kirche, die Ertheilung des Segens und Verkündigung des Ablasses

sind das übliche Ccremoniell bei Empfang eines päpstlichen Legaten (Marzohl

und Schneller I. o. V, 395).
2) vgl. Beil. Nr. 13 L, wo laut Seckelmeister Rechnung die Auslagen für

den Empfang des Papstes 1442 Nov. 19 angegeben sind. Gewiß eben

so viel, wenn nicht mehr, wurde bei der ersten Ankunft gethan.
2) So verstehe ich die Worte: „Lt Osstiu« post meriillsru sdkiuv usqus

»vl Oestrum lälkenstöill cum exsieitu su« »«.im« pr«eeil«uSi ^.ö IZssi»

lesiu z>«rr«xit« in Hemmerlin's Bericht (Beil. Nr. 13). Der Papst kam

erst am St. Johannes Tage (Juni 24) nach Basel ^cneks Zvlvius I,

e, 89), und ist wohl am Tage seiner Abreise (Juni 21) nach dem

festlichen Mittagsmahls nicht weiter als bis nach Falken stein gereist. Auch

sind die Worte: ,M tu«ta idiSsm m«r»" et«, erst später mit anderer

Dinte geschrieben.

t) Alles nach Beil. Nr. 13, vgl. Reber I. «. 104—103 und Rob. Glutz-
Biotzheim im Sol. Wbl. 131«, 205. Wie kann aber Reber die Worte:
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Hemmerlin hat den Papst nicht nach Basel begleitet; cr
hätte dieses gewiß seiner Erzählung beigefügt, und er selbst hätte
das Bild für seine Stiftskirche zum Geschenke erhalten. Er
wohnte dem Jahreskapitel an St. Johannes Abend bei und

verkaufte zwei Tage darauf dem frommen, bescheidenen Klaus von

Wengi, Bürger zu Solothurn, um 200 Gl. einen jährlichen
Kvrnzius von 40 Viertel Dinkel ab den Stiftsgütern zu Luter-
bach t). Nachher muß Hemmerlin bald wieder von Solothurn
verreist fein?) und mag vielleicht Juli 24 der Krönungsfeicr-
lichkeit in Bafel beigcwohnt haben, zu der bei 30,000 Menschen

zusammenströmten, und ein solches Gedränge war, daß alle

Dächer, Fenster und Bäume mit Menschen dicht besetzt waren,
und auf dem Münsterplatze kein Senfkörnlein hätte zu Boden
fallen könne». Wenigstens werden unter den bei der Feierlichkeit

anwesenden Ehrengesandtfchaften mit den Bernern und Frei-
burgern auch die Solothurner aufgezählt ^). Hemmerlin selbst

spielt in seinen Schriften nirgends darauf an, daß er damals
iu Basel gewesen. Wenn ihn aber auch, trotz seines innern
Widerstrebens, die seltene Festlichkeit und äußere Verhältnisse
hingezogen haben, so blieb er nur kurze Zeit in Basel und ans
der Heimreise in Solvthurn. Wichtige politische Ereignisse, die

Verwicklungen des ersten schweizerischen Bürgerkrieges, riefen
ihn nach Zürich.

„xmsßiuem deste virKi»is que ckieous lestluis solet in nostro »I»

t->ri summ« «enexabtkiter e«II«e°iri" übersetzen: „ein Bildniß der hl.
Jungfrau, welches fortan auf unserm Hochaltar an den Festtagen zur
Anbetung ausgestellt zu werden pflegt"? — Es mag dieses Bild eines

jener beiden Marienbilder gewesen sein, die noch 166t) sich im Kirchenschatze

befanden, und von denen das größere 23 Mark IL Loth wog, das
kleinere ganz vergoldet war (Fz. Haffner!. e, II, 33).

') t440 Juni 25. Klaus Sternenberg und Hans Möschler «on Solothurn
stehen als Bürgen für das Kapitel ein; Schultheiß Hemmaun von
Spiegelberg und Möschler siegeln (Urk. in einem Büchereinband der

Stiftsbibliothek).

2) Er schrieb noch seinen Bericht in's Statutenbuch, wartete aber nicht bis

zur Rückkehr der Ehrengesandten »on Basel, da er diese erst später

zugleich mit der Rückreise des Papstes (t«2 Nov. IS) erzählt.
3) ,^ness 5>vlvius I, c, Iw,
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In Solothurn tauschte im Mai 144l das Stift mit Klaus
Peter von Terradingen eine Matte zu Biberist ^), nahm acht

Tage nach dem Jahreskapitel die Stiftung einer Kapelle mit
dem St. Magdalcnen Altar und einer Kaplanei durch Junker
Ulrich von Erlach und dessen Ehefrau Anna von Spiegelberg
entgegen2), und erhielt nach einem Monat vvm Gericht zu

Solvthurn einen Rechtsspruch, daß die Wahl eines Bannwartes zu

Leugendorf dem Stifte zustehe, welchem Gericht, Twing und

Baun gehören 3). Wenn auch in den betreffenden Briefen stets

von Propst und Kapitel die Rede ist, wenn sogar am Vidimus
von König Ruprecht's Bestätigung der Stadtfreiheitcn (1401
Aug. 29), weiches im Mai 1442 im Namen des Stiftes
ausgefertigt wurde, neben dcm Siegel des Kapitels auch das des

Propstes hängt4); so läßt sich dennoch nicht sicher auf
Hemmerlin's Anwesenheit in Svloihurn schließen. Er hatte wohl
schon damals, wie er es später ausdrücklich sagt«), das Propst-
sieget dem Kapitel vder dem Propststatthalter übergeben, und

Chorherr Schaffhuser handelte in dieser Würde, wie cr als
solcher in den zwei letzten Mvnaten des Jahres 1441 vor dein

Gerichte zu Solvthurn zwei Prozesse führte. Wurde in dem

Einen die Klage dcs Stiftes, daß die Bauersamc zu Zuchwil
ihre Schweine nicht in die Wäldcr treiben dürfe, sondern dcr

Nutzen der Eichmast hem Stifte gchöre, dem ja Twing und

Bann zustehe, förmlich abgewiesen und die Baucrsame in ihrem
gekundschafteten Rechte gewahrt«); so schlichtete der Rath am

nämlichen Rechtstage den Andern gegen ungetreue Lehenleute im

Riedholz in Minne, in der Meinung, daß diese deu Herren und

t) 144t Mai SS (Stiftsreg
s) 1441 Juni 30 (Lüthy's Msc,).
») 1441 Juli 23 (Stiftsreg.).
«) 1442 Mai IS (Dr. Scherer's Msc.).
5) „Oum Ksdueritis Sigillum m«,im", Brief an das Kapitel um 1447 (Beil.

Nr. 22).
«) 1441 Nov. 26 war der erste Rcchtstag; Dez, 3 erfolgte der endliche

Spruch, Neben Schaffhuser traten die Chorherren Binddenesel u. Rich.

Schilling vor Gericht (Stiftsarchiv, Sol. Wbl. 1832, 271).
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ihren Lehenleuten „in den vorgemeldten Sachen baß gezimme
denn das Recht" >).

In Zürich hatte sich indessen Vieles geändert. Die Spannung

zwischen Zürich und den Eidgenossen über das Toggenbur-
gische Erbe war ^schon im Jahre 1440 zu offener Fehde gesteigert

und diese nur mit großer Mühe — auch die Gesandreu
von Solvthurn Schultheiß Hemmann von Spiegelberg, Alt-
schulthciß Johann Wagner und Burkard Fröwi, genannt von

Buchegg, hatten ihr Mögliches dazu beigetragen— beigelegt
worden. Das schwerbeleidigte Zürich aber wendete sich ganz von
seinen Eidgenossen ab und unterhandelte während des folgenden

Jahres um ein Bündniß mit der Herrschaft Oesterreich, die durch
den noch neuen Verlurst ihrer Stammlande im Aargau gegen
die Eidgenossen gereizt, die günstige Gelegenheit gerne ergriff.
Im Sommer 1442 begab sich dcr junge König Friedrich III.
aus seinen österreichischen Erblanden zur feierlichen Krönung nach

Aachen. Zürcherische Gesandte, der Bürgermeister Heinrich
Schwend und der Stadtschreiber Michael Graf, folgten Von

Salzburg her dem Zuge des königlichen Hofgesindes, und

unterhandelten, untcr der Protection des Markgrafen Wilhelm von
Hochberg, schon auf der Reise, zu Innsbruck und Nürnberg,
mit den dazu bestellten Räthen ^). So wichtig erschien die Sache
dem Könige, daß er noch am Krönungstage zu Aachen, als
ältester regierender Fürst des Hauses Oesterreich, mit Bürgermeister,

Rath und Bürgern von Zürich ein ewiges Bündniß schloßt),
und den Bundcsbiief nach Verfluß von zwei Mvnatcn in Frankfurt

nochmals feierlich wiederholtes, während die übrigen
eidgenössischen Boten unmuthig die Kälte der Zürcher gcgcu die

alten Buiidesfreunde und die Gunst derselben bci Hofe
wahrnahmen nnd die Bestätigung ihrer alten Freiheiten vom Könige

') 144t Dez. 3 (Stiftsarchiv, Sol. Wbl. 1831, 529).
2) «gl. Sol. Wbl. 1819, 137 ff.
S) «gl. Tschudi, OKroii. ll«Iv. II, 333 und Joh. V.Müller I. e. III, S13.

«) 1442 Juni 17 (abgedr. Tschudi I. «, II, 335, vgl. Chmel «eg. rrlcl. IV.

I, 73 Nr. 603).
s) 1442 Aug 17 (Chmel >. o, I, 116 Nr. 993 u. 994).
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nicht erhalten konnten. Man gab den Letzter» deutlich zu
verstehen, es handle sich um Zurückgabe des Aargau's a» das Haus
Oesterreich und um eine große Eidgenossenschaft unter dem Schutze
des Königs. Unverrichteter Sache schieden sie in die Heimath ^).
Nur die Bote» vo» Solothurn, da die Stadt an der Eroberung
des Aargau's nicht Theil genommen, hatte» schon einen Monat
vorher die Bestätigung ihrer Freiheiten erlangt?). Auch unser
Hemmerlin nützte die Gelegenheit, welche die günstige Wen^

dnng der Dinge ihm bot. Seit dem Beginne des

Parteikampfes in Zürich stand er ans der altzürcherischcn Seite gegen
die Eidgenossen, und seil im Wintermonat 144t der Protonotar
Dreifacher, als königlicher Abgesandter, die Unterhandlungen
mit der Herrschaft in Zürich leitete^), hielt er sich ganz an der

österreichischen Partei und pflegte vertraulichen Umgang mit dcn

Beamten des Königs und dem zahlreichen Adel, welchen Haß gcgcn
die Eidgenossen, kriegerischer Sinn oder der Bcfchl dcs Königs
nach Zürich zog. Nennt doch Hemmerlin selbst den Haupturheber

des ganze» Krieges, den den Eidgenossen so feindliche» Stadt-
fchreiber Graf, seine» imüge» Freund^). Heißt er doch 1443
der Diener dcs Markgrafen vo» Hochberg, das heißt wohl der

Rath dieses östcrreichischcn Landvvgtes, der als Oberbefehlshaber

in Zürich den Krieg leitete 2). Nennt er sich dvch später

Rath des Markgrafen Jakob von Badcn«), ja sogar Kaplan
des Herzogs Albrecht von Oesterreich und des Königs Friedrich III.
selbst?), uud erzählt au mehreren Stellen, wie er oft der

Gesellschaft und des Vcrtrauens seiner hohen Freunde und Bcschü-

') Tschudi I. c, II, 339 und Müller I. c, III, 622.

2) 1442 Juli 16 (Staatsarchiv, Sol. Wbl. 1314, 438); Juli 12 (nach

Chmel I, e, I, 82 Nr. 679).
2) Prof. Hottinger, Zürichs inneres Leben während der Dauer des alten

Zürichkrieges im Schweiz, Museum II, 144,

4) „mietn luultum tamiliaris," In der Schrift <le miseiicorcii-i <Ie5. et

ospt, iinpeuSenS!: erzählt er das Ende des hochmüthigen, intriguanten
Mannes <Rcber I, e. 466).

s) Brief des Königs Friedrich III. 1442 Aug. 3 (S. 333 Anm, 2).
°) ksss. bei Reber I. c. 186.

7) ?rol«g, S« Kobil, und ?rncess, zuSic, tnl, 143,
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her genossen. Vor ihnen beklagte er sich über die ungerechte

Behandlung, die ihm vvn Seite des eidgenössisch gesinnten Propstes

Nithart und der Chorherren in Zürich zu Theil geworden,
nnd warf dem Propste in Gegenwart dcs Markgrafen vvn Höchberg

das begangene Unrecht, namentlich das Einziehen seines

Einkommens, mit bittern Worten vvr^). Als das nicht helfen

wollte, erwirkte cr während der Anwcscnheit dcr Zürcher
Gesandten in Frankfurt vvn König Friedrich ein Schutzschreiben an

das Kapitel und ein zweites an dcn Rath vvn Zürich. Der
König, so heißt es in dem letzten,, habe durch dcn Markgrafen
von Hochberg vernommen, daß Propst und Kapitel in Zürich
den Doktor Felix Hemmcrlin, dcn Senior am Stifte und Diener

des Markgrafen, unverdient um ein ganzes Jahr seiner

Pfründe gestraft; er habe dem Kapitel schreiben lassen, dem

Bestraften um dcs Königs willcn sein Einkommen zu verabfolgen,
und verlange nun vom Rathe, daß er vom Kapitel die gehörige

Nachachtung dcs königlichen Begehrens zu erlangen suche, oder

gebiete ihm mit seiner Machtvollkommenheit, im Falle das

Kapitel nicht entspreche, den Handel nochmals gründlich zu untersuchen

und mit gcwvhntcr Unparteilichkeit zu entscheidenIn
wie weit der Auftrag Erfolg hatte, ist nicht bekannt; jedenfalls
durfte derselbe bei den damaligen Verhältnissen nicht unbeachtet

auf die Seite gelegt werden und zeigt die Gunst, in welcher

Hemmerlin, als eifriger Anhänger der österreichischen Partei,
beim Könige stand.

Hemmerlin's Gunst stieg, als Friedrich III. über Mühlhau-
sen, Nheinfelden, Waldshut mit großem Gefolge Mittwochs am
19. Hcrbstmonat selbst nach Zürich kam und den Bnndesschwur
der Bürgerschaft entgegennahm. Da zog wohl dem Könige in
der Prozcssion der Stiftsgeistlichkeit kein Chorherr oder Kaplan
freudiger,, Herzcns entgegen, als unser für dessen Sache so

begeisterter Cantor, der gewiß sein Amt, als König des Chores,
wie er sich so gerne nennt, nie mit mehr innern, Wohlbehagen

') r-iss. bei Reber I. c. 171.

2) 1«2 Äug. 3 (Helv. Bibliothek 1, 27 bei Rcber l, «. 1«5).
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versah, als bei diesem feierlichen Empfange. Da wurde er wvhl
vvm Könige persönlich ausgezeichnet und erhielt den Bestallungs-
brief als königlicher Hofkaplan ^). Da fühlte er sich in dcr
kaiserlichen Stadt Zürichs, j„ der Nähe des Herrschers selbst und
in der Umgebung der Fürsten, Grafen, Freihcrrn und Edeln ^),
die dem eifrigen Anhänger und geistreichen Manne ihre Achtung
und Freundschaft bczcugten, so ganz auf dem Gipfcl seincs Glückes.

Durch sein Verwcndcn mögen dem Kapitel von Zürich
die alten Privilegien vom Könige bestätigt worden sein^),
mag das Kloster Kappel mit den ihm untergeordueten Fraucn-
klöstern Frauenthal und Dänikon eine ähnliche königliche Bestätigung

erhalten haben ^). Und als der König nach zehn schönen

Tagen Zürich verließ und durch das alte Stammland, das

seit 26 Jahren seinem Hause entrissen war«), durch Baden,
Brugg, Aarau uud Ölten gen Solothurn zog, war ihm
Hemmerlin gewiß schon vorausgeeilt, um ihn an seinem Propstsche

feierlich zu empfangen. Donnerstags am vierten Weinmonat führte

cr, als Propst, gleichwie vor zwei Jahren dem Papste, so jctzt
dem Könige in feierlichem Zuge Geistlichkeit nnd Volk entgegen.
Auch Friedrich III. besuchte zuerst das Hans Gottes und betete

vor den Reliquien der hl. Martyrcr, die in den, alten Solothurn

den ersten Samcn des Christenthums ausgestreut und mit
ihrem Blute befruchtet hattcn, und bcgab sich dann zur Nacht-
herbcrge in's Kloster der Minderbriider. Er blieb mit seinem

großen Gefolge und vielen Saumrossen") zwei Tage in Solothurn

1) Der Brief fehlt in Chmel's Reg, ?riä, IV,, muß aber nach Hemmerlin's
eigener Aeußerung ihm gegeben worden fein.

2) „Imperial« «pviäum IKurieeu.", wiederholt Hemmerlin so gerne (Beil.
Nr. 13 und in seinen Schriften).

2) „Oum mgKll« exereitu prinoivum, Lvmituin, Larouuiu et uodiliurn
venieus", sagt Hemmerlin rühmend (Beil. Nr. 13).

4) 14« Sept. 2« (Chmcl I, e, I, 127, Nr. 1163).
5) 1442 Sept. 36 (Chmel I. c. I, 127 Nr. 1167); fehlt bei Meier von

Knonau, Reg. von Kappel, und Pupikofer, Reg. «on Tänikon.
Hemmerlin ist ein Jahr später Schiedsrichter für Kappel.

«) Müller I, «, III, 631 hat eine fast zu schöne Schilderung dieser Reise.

„Item den Walen vnd den knechten, die da fürten unserm Herren j dem
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und wurde von der Bürgerschaft festlich bewirthet und gastfrei

gehalten, lieber 534 Pfund, damals eine bedeutende Summe,
nicht viel weniger als nach fünf Jahren der Kauf der Herrschaft

Matzendorf kostetet), wurden für diese Bcwirthnng des Königs
ausgegcbcn. Auch in Svlothnrn erfreute sich Hemmcrlin Friedrich's

Gunst; auf seine Bitte bestätigte er schon am Tage seiner

Ankunft die Privilegien des Stiftcs und ließ den Brief zwei

Tage nachher in Bern ausfertigen 2). Nach Solothurn kam in

diesen Tagen auch der Präsident der Kirchenversammlung zu Basel

der Kardinal Ludwig von Arles um dcm König seine

Huldigung darzubringen, uud wurde von demselben, als Fürst und

theurer Freund, mit seiner Kirche in dcs Reiches Schutz

aufgenommen^). Der Kardinal hatte eine wichtige Unterredung mit
dem Könige, dcr zum Frieden und zur Einigung dcr Kirche eine

ncue Kirchenversammlung an einem andern Orte wünschte. Sie
mochten sich hier über die Antwort einigen, die schon zwei Tage
nachher vom Concilium den Gesandtcn dcs Königs gcgeben wurde,
daß wegen Verletzung dcr Autorität kcine neue Kirchenversammlung

zugegeben werden könne; doch wollen die versammelten

Väter unter gewissen Bedingungen, namentlich bci der persönlichen

Gegenwart des Königs, das noch fortdauernde Concil in
eine andere Stadt verlegen, obschon Basel dcr geeignetste Ort
wäre 4). Als der König am Morgen des scchstcn Weinmonats

vvn Solvthurn nach Bern verreiste, erbat er sich nach seiner

küng die Tier, hiessen min Herren geben i guldin" (Seckelmeister Rechnung

4442),
>) Das Dorf Matzendorf wurde 5447 um 620 Pfund erworben.

2) Die Urk. (Sol. Wbl. l3l4, 446) im Stiftsarchiv mit dem prächtigen

Majestätssiegel hat ausdrücklich als Datum St. Franciscus Tag (Okt.
4) und die Stadt Bern, und doch kam der König erst Okt. 6 nach Bern.
Bei Chmel!.«,!, 123 Nr. 1181 ist kein Tagesdatum und der

Ausstellungsort Bern.
2) O'nm I.uä«vicium tit, 3, Oseilie 8, Ii. L. (Zsr<lin»Iera ^relätensera ?ul-

gkriter nuncupstum prineipem et zmieuiri nostrum esrissimum ve-
oeräbiles «eclesism ^relstensevr et »dbatism Uontis ölszoris", Urk.

Solothurn 1442 ohne Tagesdatum (Chmel I. o. 7, 127 Nr. 117S),
«) 1442 Okt, 6 (Chmel I, «, I, 128 Nr. 1173).
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frommen Siimcsweise Reliquien der Stadtpatronen Ursus und

Viktor, die er mit sich nahm. Noch auf der Weiterreise vergalt
er wohlwollend die freundliche Aufnahme, gab zn Frciburg dem

angesehenen, reichen Bürger Niklaus von Wengi einen Adels-
nnd Wappenbrief t) und verlieh dcm Hans Boß von Basel, Bürger

zu Solothurn uud Eidam dcs uns bekanntcn Juukcrs Hart-
marin Pfister, genannt Labhart, de» von diesem ererbten Korn-
und Heuzehnten zu Horriwil und Hersiwil?). — Unser
Hemmerlin scheint dcn geliebten Herrn, als Hofkaplan, nach Bern,
Frciburg, Lausanne und Genf, zu dcr Zusammenkunft mit
dem Herzog von Burgund in Bisanz und nach Basel zu der

wichtigen Unterredung mit Papst Felix begleitet zu haben, und

vvn da November 17, am nämlichen Tage, als Papst und Kaiser

die Stadt verließen, nach Solothurn zurückgekehrt zn fein,
um den Papst auf seiner Rückreise nach Lausanne festlich zu

empfangen^).

Felix V. hatte ungeachtet aller Aufforderungen dcr
Kirchenversammlung bei der Christenheit wenig Anerkennung und Obe-

dicnz gefunden. König Karl VII. von Frankreich, der König
von Kastilien und selbst dcr Herzog von Mailand, obschon der

Tochtermann des neuen Papstes, sprachen sich förmlich für Eugen

IV. aus; die Könige von Aragonien, Polen und Ungarn
schwankten mid wandten sich bald von Felix und dem Concil von
Basel ab; nur Herzog Sigmund vvn Oesterreich-Tirol, Herzog
Ludwig von Savoien, Fürst zu Picmvnt, der Sohn des Papstes,
und die Eidgenossen, so vielfach mit Savoien in Berührung,
hielten fest zn Felix. Dcr deutsche König selbst unterhandelte
und vermittelte, schrieb Reichstage zur Einigung der Kirche aus,
setzte die Neutralität der deutschen Nation fest und verlangte
eine neue Kirchenversammlung. So wenig die Reden der Ge-

') 1442 Okt. 9 (Chmel !.«.!, 128 Nr. 1134). Erst seither nennt sich der

von Wengi Junker.
2) 1442 Okt. 13 (Sol. Wbl. 1314, 442). Auch hier hat Chmel I. e, 12g

Nr. 1203 kein Tagcsdatum.
s) Es ist nicht ausdrücklich in Hemmerlin's Bericht (Beil. Nr. 13) ausge¬

sprochen, daß er den Konig begleitete; aber es liegt darin.
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sandten des Concils >) ans dem Reichstage zu Frankfurt den Sinn
des Königs und dessen Abneigung gegen die Trennungsbeschlüsse

zu Basel umgestalten konnten; so wenig vermochte es die

Zusammenkunft mit den Vätern in Basel nnd deren mit der Tiare
geschmückten Oberhaupte. Wohl begleitete den König von Genf

her dcs Papstes Lieblingssohn, Philipp Graf von Gcncvois,
wohl wurden ihm, als er Sonntags den eilften Wintermonat
in Basel eiuritt, von der Kirchenversammlung alle Ehrenbezeugungen

erwiesen, wohl that der junge König dem durch Alter
und heilige Weihe ehrwürdigen Kirchenfürstcn, der ihn liebreich

umarmte, die schuldige Reverenz; aber die geheime Unterredung
bestand in diplomatischen, ausweichenden Redensarten und brachte

fo wenig Erfolg, als die gegenseitigen Höflichkeiten und Ach-

tungsbczeugungcn?). Nach sechs Tagen verreiste der König nach

Constanz, dcr Papst nach Lausannes. Der Rath des

Conciliums, dessen Bestrebungen seine Anwesenheit und seine bedächtige,

bcrcchncudc Klugheit mehr hindernd als fördernd waren,
nnd die Mahnung dcr Aerzte bewogen Felix zu diesem Schritte^).

Am Montag (Nov. 19) um die Mittagsstunde kam der

Papst mit stattlichem Gefolge nach Solvthurn und wurde unter
Hemmerlin's Leitung in feierlicher Prozession, ähnlich wie vvr
dritthalb Jahren, empfangen. Er war nun mit Jnfel und Stab
geschmückt und hatte wieder seinen Svhn, den Grafen von
Genevois, uud Vier Kardinäle bei sich, unter denen der Kardinal
Alexander von Trient, Patriarch von Aquileja, aus einem

fürstlichen Geschlechte Polens und Mutterbruder des Königs Fried-

>) Es waren dieses die angesehensten Häupter desselben, die Kardinäle Ludwig

Erzbischof von Arles, Nikl. Erzbischof «on Palenno und Joh. «on

Segovia.
2) Wurstisen I, e, 37S und äeness Lxlv. Txist. Nr. 32 vgl. I. v. Müller

I. e. III. 634.

Z) Wurstisen (I. c. 37S) läßt den König Nov. t6, den Papst Nov. 17 ver¬

reisen; nach einem Regest bei Chmel (I. e. I, 131 Nr. 1231) sollte man
den König Nov. 13 noch in Basel vermuthen, während er doch schon

Nov. 21 in Constanz urkundet (I. «, Nr. 1232). Hemmerlin (Beil. Nr.

13), als Augenzeuge, weiß das wohl besser.

') Wurstiscn I. e. 375.
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rich, durch feinen Neimen nnd die Pracht seines Aufzuges die

Augen der Menge auf sich zog. Wieder nahm Felix feine
Herberge bei den Minderbrüdern, wieder gab der Rath dcr Stadt
Ehrcumahlzeitcn nnd sowohl dcm heiligen Vater, als dessen

Sohne und dem Patriarchen Geschenke, die in sechs Saum Wein,
vierzehn fetten Schafen und 23 Hühnern bestanden. Um die

allgemeine Freude zu zcigcn, wurden die anwesenden Priester vom

Lande mit fünfzehn Maas Wein bewirthet ^), wurde den Wächtern

unter dcn Thoren Brod ausgetheilt. Indessen ward

damals, als Herren und Knechte ans dcm Rathhause asfen und

auch dikjenigen, welche die Kammern und Stallungen bereiteten,

unter allen Mahlen nicht mehr verzehrt als 11 Pfnnd 6 Schil.,
und wenn wir die Ausgaben für anderthalb Zentner Rindfleisch
und das Obige dazu rcchncn, so beträgt das Ganze kaum 50

Pfund, den zehnten Theil der Ausgaben bei der Ankunft des

Königs 2). Am folgenden Tage verreiste der Papst nach dem

Städtchen Büren, wohin ihn, wie es scheint, eine Abordnung
dcs Nathcs begleitete, und von da nach Lausanne, wo er auf
längere Zeit Residenz nahin^). Auch Hemmerlin blieb nicht mehr

lange in Solothurn. Er schrieb diesen zweiten Besuch des Pap-
stcs crst später in das Statutcnbuch ein^), und als nach Ver-
fluß cincs Monates der Solothurner Bürger Uli Wagner vor
dcm Kapitel einen Jahrestag in der St. Ursenkirche nnd fromme

Vergabungen an Spital und Siechenhaus stiftete, stand der

Propststatthalter Schaffhuser der Versammlung vor, die nur aus
den Chorherren Binddenesel, Rich. und Burk. Schilling und dem

als Notar den Akt ausfertigenden Jak. Hüglin bestand^).
Während einer Reihe von Jahren hielt sich Hemmerlin

beständig in Zürich auf, und entfremdete sich seiner Propstei und

1) Die Maas kostete 5 Heller.
2) Beil. Nr. 13 L.

Beil. Nr. 13 ä,. Auch hier ist Hemmerlin's Anwesenheit nicht ausdrücklich

bemerkt.

4) „ »g. eiuitätem laussnen, properauit, et <!«<5«in temvus Perms-
nere Sisvosuit" (Beil. Nr. 13 ^.).

s) 1442 Dez. 1ö (Dr. Scherer's Msc.).

26
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der Stadt Svlothurn immer mehr. Der Kriegscifcr i» Zürich

gegen die Eidgenossen entbrannte um so heftiger, je inniger sich

die Stadt an Oesterreich und dessen Adel anschloß. Seit Mai
1443 standen alle Eidgenossen, selbst Bern und Solothurn, die

sonst zu vermitteln suchten, in offenem Kampfe gegen die stolze,

hartnäckige Stadt, die in den Streif- und Raubzügen, welche

die erbitterten Parteien gegen einander unternahmen, meistens
den Kürzern zog uud Juli 23 vor den Thoren selbst, bei St.
Jakob an dcr Sihl, eine blutige Niederlage erlitt. Auf der

Flucht wurde der Urheber des Kricges, Bürgermeister Stüssi,
von einem der Seinen erschlagen; in der Stadt selbst büßte sein

Mithelfer, Stadtschreiber Graf, seine Schuld im Tode durch
die Hand eines Erbitterten. Wenn nun auch die heftigsten Gegner

der Eidgenossen gefallen waren, wenn auch ein kurzer
Waffenstillstand geschlossen wurde, und Abgesandte der Kirchenversammlung

mit redlichem Eifer an einer Vermittlung zum Frieden
arbeiteten ; so herrschte in Zürich selbst die heftigste Parteiung und

blutiger Rachedurst. Die Häupter der eidgenössisch Gesinnten, alte,
verdiente Männer, die den Frieden anzubahnen suchten, wurden
als Verbrecher zum Tode verurtheilt und auf dem Fischmarkt

öffentlich enthauptet, und im Frühjahr 1444 brach dcr Krieg
mit aller Erbitterung wieder los. Wie konnte es anders sein,
als daß unser Hemmerlin um so unentwegter, um so thatkräftiger,

um fo leidenschaftlicher zn der altzürcherisch - österreichischen

Partei stand. Auf der einen Seite fand er unter dcn österreichischen

Anführern und dem Adel in Zürich Freundschaft und

kräftigen Schutz, und der Rath, dcr früher dem Kapitel seine

Bestrafung empfohlen, war nun so sehr zu seinen Gunsten
gestimmt, daß er ihn sogar ersuchte, einen Streithandel, in dem

Hemmerlin von der Rechtsverweigerung dcs Propstcs an der

Offizial des Bischofes von Constanz appellircn wollte, Vor das

Forum der Stadt zu bringen, und ihm scin Rccht auf glänzende

Weise widerfahren ließt). Andererscits waren seine größten Gegner

am Stifte, wie der Propst, eidgenössisch gcsinnt und nun

>) ?uss, bei Rein I, «, t88.
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durch den Sicg der Gegenpartei gänzlich niedergehalten, so daß

er in Verbesserungen am Gottesdienste und andern Reformations-
planen freie Hand erhielt und in dieser Zeit rühmen konnte, es

glänze im obern Deutschland keine Kirche so rühmlich dnrch
geordnet u Gottesdienst, wie das Grvßmünster in Zürichs. Auch

die Schule stand im schönsten Flor. An ihr wirkte als
Schulmeister des Stiftes der wackere Niklaus von Wyl aus

Bremgarten, der sich später als begeisterter Lehrer, als Staatsmann,
Maler und Schriftsteller in weitern Kreisen Namen erwarb

Der alternde Cantor wußte den strebsamen jungen Mann durch

die edelsten Beweise uneigennütziger Liebe, durch geistige und

leibliche Wohlthaten so an sich zu fesseln, daß dieser ihm auch

nach dem Tode die Dankbarkeit eines Sohnes bewahrte und

versicherte, Hemmerlin habe ihm damals und seither mehr Gutes

gethan, als ihm nach Vater und Mutter je von einem Menschen

geschehen sei^). Ueberbanpt genoß nun unser Cantor in
Zürich die Ächtung und das Vertrauen, die seiner wissenschaftlichen

Tüchtigkeit, seiner Geschäftserfahrung, seiner Redlichkeit

gebührten. Im Christmvnat dcs Jahres 1443 entschied Felix
Hemmerlin, Sängcr und Lehrcr dcr geistlichen Rechte, mit Propst
Nithart und noch vier Chorherren den zwischen dem Kloster
Kappel und dcn Kirchgenossen zu Kilchberg waltenden Anstand,
wer die von dcn Eidzcnvsscn verbrannte und verwüstete Kirche

zu Kilchberg wieder aufzubauen schuldig sei^); im Jänner 1444

mahnte Hemmerlin, Cantor zu Zürich, vom heiligcn Stuhle,
d. h. wohl von Felix V., zum Cvnservator der Rcchte des

Klosters Fahr ernannt, die säumigen Schuldner desselben unter
Androhung geistlicher Strafen an ihre Pflicht^); im Jahre 1448
übernahm er es, die Rcchte dcr Stadt Zürich auf kostbare Re-

ä« turto r«ii<zui»r, (Opuscuia 124),

2) vgl. Dr. H. Kurz, Niklasens von W«le zehnte Translation mit einleit.

Bemerkungen über dessen Leben und Schriften.
S) Kurz I. e, 4, Reber 1. «. 409.
4) 1443 Dez. 16 (Meyer von Knonau, Reg. von Kappel 26 Nr. 322).
s) 1444 Jan. 14 Galt Morel, Reg. vvn Einsiedeln 64 Nr. 364; der

Rcduktionsfehler März 14 wird am Schlüsse berichtigt).



396

liquien öffentlich zu vertheidigen, welche am Sonntag zn Mittefasten

(März 3) in dcr Kirche zu Einsiedeln gestohlen und in
Zürich dcn Dieben abgenommen worden warcn. Doch gaben
die Zürcher diese Heiligthümer auf Bitte dcs Hcrzogs Albrecht
von Oesterreich schon am Psingstsonntag (Mai 12) wieder an
das Kloster zurück^). Herzog Albrecht war damals persönlich
in Zürich. Albrecht, der unruhige, unternehmende Bruder des

ruhigen, vorsichtigen Königs, hatte sich schon im Mai 1445
einige Wochen in Zürich aufgehalten?) und bcsvndcrcs Gefallen
an dem cifrigen Anhänger des Adcls gefundcn, dcr fcincm
Charakter, seinen Grundsätzen, seinem geselligen Talente nach ihm

ganz entsprechen mußte. Damals wohl erhob Herzog Albrecht
Hemmerlin zu seinem Kaplan und forderte ihn auf, das Lob dcs

Adels zu schreiben, denselben gegen die herabwürdigenden
Angriffe und Beschuldigungen zu vertheidigen und dic Gegner
desselben, als die rohesten, in wilder Empörung göttlichen und

menschlichen Gesetzen Trotz bietende Menschen, dcr öffcntlichcn
Verachtung preiszugeben. Darum widmet auch Hemmerlin sein

Buch vom Adel dem glorreichen Fürsten, seinem Herrn, Herrn
Albrecht, dcm durchlauchtigen Herzoge von Oesterreich, und

nennt ihn feinen huldreichsten Lehrmeister^). Im Mai 1443,
bei dcm zweiten Aufenthalte des Herzoges in Zürich ^), war ein

beträchtlicher Theil des Büches vollendct, und der Verfasser erntete

Lob und Aufmunterung feines Gönners. Es ist dasselbe

die umfangreichste unter Hemmerlin's Schriften, umfangreicher,
als alle übrigen zusammen; es ist sei» Hauptwerk, sowohl was
Geiflesfrische und Gelehrsamkeit, als den historischen Werth
anbetrifft, brachte ihm aber die bittersten Früchte. Wie konnte es

anders sein, als daß Hemmerlin in dem Gespräche, in welchem

l) Hemmerlin's Gutachten ist in der Schrift: „Se furt« relio.uiarum (Ovus-
eui» c«I. 121—2S) enthalten. Tschudi I, e. II, 523 setzt diesen Diebstahl
auf Charfreitag (März 22); aber Hemmerlin muß das besser wissen.

s) Er kam April 30 nach Zürich und blieb bis Mitte Mai. „Die von Zürich

tatend Ihm groß Eere« (Tschudi I. e. II, 448).
^) „?ree«r>tori grstiosissim«" (?rol. <le uodilit,),
«) vgl. 6e turtv reliq, (0pu«e, fol, 125),
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ein Adelicher einen ungeschlachten Bauer von den Vorzügen des

Adelsund den Anmassungen des gemeinen Volkes überzeugt,
die Eidgenossen, die Feinde Zürich's und des Adels, als die

wildesten, entsetzlichsten Horden, als die Rädelsführer aller
Empörer darstellte und ihnen alles mögliche Böse vorwarf. Es tritt
dieses in den letzten Kapiteln, namentlich im Kapitel 33 und

dem Schlüsse immer stärker und heftiger hervor, ja es schließt

das Buch mit der Darstellung eines schrecklichen Gerichtes im

Himmel, das von Gott nnd den Heiligen über die verhaßten

Feinde Zürich's gehalten wird, und mit zwei Mahnebriefen des

als Heiliger verehrten Kaisers Karl des Großen an seinen

Nachfolger Friedrich III., das Srrafurtheil zu vollführen und den

Krieg gegen die Schwyzcr mit aller Energie fortzusetzen. Wie
des jungen Jsenhofer's vvn Waldshut Kriegslied ^), sollte
Hemmerlin's Schrift, die erst im Jahre 1450 vollendet war, den

sinkenden Kriegsmuth der Zürcher und ihrer Bundesgenossen auf's
Neue entflammen. Aber es war zu spät. Schon Juli 13 des

nämlichen Jahres erfolgte der endliche Friedensspruch zwischen

Zürich und dcn Eidgenossen, und Hemmerlin's Schrift, deren

einzelne Abtheilungen gewiß schon früher abgeschrieben und

veröffentlicht worden waren, und deren vollständige Herausgabe der

rücksichtlose Mann, trotz dcm Friedensschlüsse, veranstaltete,
mußte nur dazu dienen, ihm den bittersten Haß zuzuziehen.

W^nn auch in dem Buche vom Adel die eidgenössischen

Städte, vorzüglich Bern und das verbündete Solothurn, möglichst

geschont werden, und ausdrücklich hervorgehoben wird, daß

zu Anfang des Strcitcs die Zürcher sich anerboten hatten, vor
den Städten Bern und Solvthurn zn Recht zu stehen^), und

daß diese an dem Gefechte bci St. Jakob an der Sihl und den

damaligen Kämpfen gegen Zürich nicht Theil nahmens; so

1) abgedr. Tschudi I, c, II, 412; derselbe hat 390 noch ein „unwarhafft —
schnöd Schmach-Lied, machtcnd die Oesterricher, damit man ouch durch
Lieder den Eydgnossen Viendtschaft machte bi den frömbden Völckcrn."

2) Er datirt die Briefe Karl's des Großen an König Friedrich III. 14S0

Aug. 1, also nach dem Friedensschlüsse (cl« nvbilit., Anhang toi. 149>.

S) <le llvdilit, tui, 131.

4) S« nvbilit, f«I. 133.
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mußte doch Hemmerlin's leidenschaftlicher, mit den schwärzesten

Farben malender Haß gegen die Länder, denen er entehrendes,
weibisches Hirtcnleben, unnatürliche Laster, Verrätherei und

Heiligthumsschändung vorwirft sv mußten sein Rachejubel über
die Niederlage der Eidgenossen bei St. Jakvb an der Birs und
die Verdammung zur Hölle, die cr über die gefallenen Helden
ausspricht 2), so mußten seine fortdauernden Versuche, das mit

>) Von den dielen schimpflichen Anklagen und anstößigen, beleidigenden
Anekdoten nur einige: „Lt teiuiuei svxus vttleiuiu viliter, etkeiuiuirt!,,,,
imvuclenter usuipsut, et Kuiusmncki «per« ruuliekri» virilidus iu,i-
uidus in virilis sexus execräbilera <Zet«st»ti,>»em coutre^tiir« unu tur-
miäsiit" (sie melken nämlich die Ziegen und Kühe und machen aus der

Milch Käse) — „Iclem Kviteuses csucläs vsecitrum ziilosas capiti, cs-
vuviis, piretis suis cleseruut, erigeuäo pro sign!«, c^uen>«clmocluiu uc>-

diles peuuss ?»vouuru sut Strutiouuiu gsleis inuguut" — er beschuldigt

sie des Lasters, welches „iuter veeest» contr» u,tur»u> Arauissimunr
est« — er nennt die Kriegslist mit den rothen Kreuzen vor Zürich eine

„külsitss ir, bell« non uermissii" und vergleicht diejenigen, welche sie

anwendeten, mit Judas Jökariot — er sagt vom Morde zu Greifensee:
„t-cliter in ipsis Istroeiuiuur »troeissimuru impucleuter eouiiuiseruut"
— er erzählt den Ueberfall von Einsicdeln durch die Schwyzer (1314),
sakrilegische Gräuel derselben im Zürcherkriege, namentlich gegen das

Kloster Rüti und in der Kirche zu Rifferswil, wo sie „s-ier»t!ssimulu

isvueiuut et rabicl» teiueritäte Kosti.is euck-cristi« sk>er»tissiuie iu eru-
eutss s»criIeK»so.ue m»uus pslpitiiucl» surriuueruut, et iu subs»uuä-
tiouem skleerclotälis ottlcii suis coutuderuiouibus tuuestissimis, edriu-
sis et vluoleutis uou «cl m»ucluesuclum, seil cleutibus läiiilrncluiu et
cleuorsuclum siuguläriter prekuerunt et tsliter sllucleutes eäckiuo tur-
pique clerisioue »cl iustsr vreskvter»lis sclmiuistrstiouis gestibus tuu-
geutes Koe clei ssuetusrium eeusuruärunt" — „et gloriäti sunt, c>uncl

oäerint cZnmiuum" ete, (cle uok, e, 33), Tschudi sagt II, 379, 336 u.

399, es sei „nit war und schandtlich erdicht und erlogen, daß die

Eydgnossen rote Crüß getragen und das Hochwirdig Sacrament geschmächt;"

doch hat er selbst (410) einen Absolutionsbrief des Generalvikars von
Constanz für die Glarner wegen der im Kriege begangenen „sserilegis,
ssersrum rerum »Kusus, dlsspkemiss eet," (1444 März 31),

2) Er vergleicht die Schlacht mit dem Kampfe des Delphins gegen das

Krokodil!, „clelpkiuus nester svlus iuter ruuucli priueipes r>rosti»uit Kos

pexulos, icl est eecoärillos teroeissimos, iuter geutes geriu»uie eru»

Äelissimos"; er sagt von den in den frühern Kämpfen Gefallenen: „Om>
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Mühe eingeleitete Friedenswerk zu stören^), auch in Solothurn
Unwillen gegen den feindlich gesinnten Propst hervorrufen. Hatten

doch Stadt und Stift durch den Krieg fo Vieles zu leiden,

Solothurn, obschon noch nicht in den Bund aufgenommen,

war mit der Schwesterstadt Bern und dadurch auch mit den

übrigen Städten und Ländern so eng verbunden, daß es schon

vor 25 Jahren zu eidgenössischen Tagen geladen wyrden war?).
Gerade in diesen Jahren, bald nach der Schlichtung des ersten

Kriegsausbruches gegen Zürich, schloß die Stadt ein engeres

Bündniß auf 20 Jahre mit Bern und Basel, und der alte
Fastnachtsonntag 1441, an welchem die Gesandten der beiden Städte
den Bundes schwur in Solothurn leisteten und den der versammelten

Bürgerschaft entgegennahmen, war ein mit Gastereien
und Festlichkeiten aller Art gefeierter Freudentag ^). Sonst hatten

seit dem Beginne des Krieges Schultheiß und Rath von

Solothurn stets zu vermitteln gesucht, selbst den Aufforderungen
Bern's gegenüber, dessen Gesandte auch den Rath von Luzern

zur Absage an Zürich bewogen, uud das tausend Mann
ausziehen ließ, um Zürich's Rechte im Aarzau zu seinen Handen

zu nehmen 4). Doch konnte sich die Stadt den die ganze
Eidgenossenschaft bedrohenden Kämpfen der Jahre 1443 uud 1444
nicht entziehen. Zu Ende des Maimonates 1443 sagten Bern
und Solvthurn der Herrschaft Oesterreich und ihren Helfern,

nes et sillAulos Lviteuses ill bell« Iiredietu äetunctos iu inksrnn in»
seriori verseiter pereevit surrnsscis", und von den beim Brande der

St. Jakobs Kapelle Umgekommenen: „et et« igue temparsli »<1 inst«
Lnclomitäium et (iomorreorum violenter »cl ignem etsruum trsusmig»
rare eompuleruvt" (äe nodilit, esp. 33 U, z>r«eess. Huäie. u. ähnlich in
andern Stellen).

') vgl. die oben angeführten Briefe Karls des Großen an König Friedrich III,
2) 1418 Sept. 30 (Kopp, Samml. der ältern eidgen. Abschiede 90).
i>) Der Bundcsbrief dornt 1441 März 2 (abgedr. Tschudi I. «. II, 327);

der Bundesschwur in den drei Städten ward geleistet März S (Lz. Hafner

I. e. II, ISO, Wurstisen I. e, 372).
4) Eine beachtenswerthe Korrespondenz darüber (1440 Okt. u, Nov.) im

Sol. Wbl^ 1819, 137-SS und 184S, 130 ff.
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eben so der Stadt Zürich, Fehde nn ^). Wohl schon am folgenden

Tag zog mich ihre kriegslustige Jugend aus, nahm Zürich's
Besitzungen in der Grafschaft Lenzburg und das Städtlein
Mellingen ein und stieß am Abend des vierten Tages (Juni t)
zu dem Schlachthaufen der Eidgenossen, welcher Bremgarten
belagerte, und nachdem diese Stadt und die Grafschaft Baden

zu ihren Handen geschworen, das Grüninger Amt, die

Besitzungen Zürich's und des Adels, schädigte?). Nach vierzehn

Tagen zog man wieder heim^); aber nach kurzer Waffenruhe,

während die übrigen Eidgenossen die Zürcher vor den Thoren

ihrer Stadt in blutigem Gefechte schlugen und Rapperswil
belagerten, standen die Berner und Solothurner, vereint mit den

Baslern, zu Anfang des August vor Stadt nnd Schloß Laufen -

bürg am Rheine, uud hoben nur gegen Verschrcibnng einer
bedeutenden Geldsumme, auf Vermittlung des Bischofes von Basel,

die Belagerung auf^). Ernster wurde es im Jahre (444.
Vergeblich hatte der Rath von Solothurn zwei seiner erprobtesten,

angesehensten Glieder, Junker Bernhard von Malrein ^)

') 1443 Mai 27 u. 28 (Bern's Fehdcbricfe bei Tschudi I. c,. II, 373 und

374).
2) Tschudi I, «, II, 376 u. „Vsgeben von der Reyse wegen gan loffemberg

vnd gan grüningen", wo der Feldpriefter Herr Heinr. Pirrer, „der
Spittalphaffe", und die Söldner Hans Graswil, Rudi Wißhar, Hans Ritter,

Pet. Pfiffer, Meyenberg u. Schrankenfels genannt werden (Sol.
Seckelmeister Rechnung 1444).

2) 1443 Juni 17 u. 13 (Tschudi I. «. II, 373).
4) Bern's Mahnung an Basel um Zuzug datirt Aug. 3; die Belagerung

dauerte Aug. 16 bis Aug. 23 (Tschudi I. c. II, 339 u. 39S u. Wurst-
isen I. «, 276). Nach obigem „Vsgeben" scheint Schultheiß Hemmann
von Spiegelberg der Hauptmann der Solothurner gewesen zu sein.

s) Bernh. von Malrein, der Sohn des Edelknechtes Reinhard und der Nesa

vom Stein (vgl. oben S. 360), kommt mir 1427 Dez. 7 (Sol. Wbl.
1831, 233) zum ersten Male vor. Erst nach mehr als zehn Jahren —
1437 erhält er noch als Gast Schenkwcin — erscheint er in den öffentlichen

Geschäften SolothurnS, stßt im Rathe und wird vielfach zu wichtigen

Gesandtschaften verwendet. Noch 1450 Juni 8 ist er der erste im
Rathe (Sol. Wbl. 1846, 2«) und schon 14S2 verkauft er, als Meyer
zu Biel, seine zwei Häuser zu Solothurn, und 1454 Febr. 7 ist er Rit.
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und Venncr Hans Hagcn zu Anfang dcs Hönnings und wieder

gegen das Ende des März auf mehrere Wvchcn an den

eidgenössischen Tag zn Baden zu Fnedensvcnnittlung gesendct?).

Bald mußten die Fricdcnsbvtcn zum Schwerte greifen. —
Schvn im Mai führte Haus Hagen, als Hauptmann, eine

kriegslustige Schaar zur Belageruug des Schlvsses Grcifcnsee ^),
und gegen Ende Juni zvg Bernhard von Malrein, nachdem der

Schulthciß ucbst dem vor wenigen Tagen heimgekehrten Venner
in Bern mit den trcucu Biiiidesfreundeii Rathes gepflogen ^),
an dcr Spitze vvn 400 Solvthurncrn, dencn später noch 30

ter und Meyer zu Biel (Sol. Staatsarchiv). Trotz Fz, Haffner's
Behauptung war er nie Schultheiß; er hat auch kein Jahrzeit in unsern

Kirchen und starb also wahrscheinlich nicht in Solothurn,
t) Hans Hagen «on Koppingen kauft 1423 Okt. 27 ein Haus z» Solothurn (Or.

Scherer's Msc.), ist schon 1430 Jan. 30 und noch 1450 Febr. 7 im Rathe

(Stiftsreg. u. Sol. Wbl. 1840, 20) und wird während dcs Jahres 1444

nicht weniger als eilf Mal als Gesandter zu eidgenössischen Tagen und

andern öffentlichen Geschäften abgeordnet (Seckelmeister Rechnung), Im
Familicnjahrzeit bei den Mindcrbrüdern (Nov. 5) heißt cr Venner; in
dcm zu St. Ursen (Nov. 7) wird er als Vater des Schultheißen
Hemmann Hagen bezeichnet.

2) Der Bischof von Constanz hatte, als Friedcnövermittler, die Zusammenkunft

zu Baden zuerst auf Dreikönigen Fest (Jan. 6), dann auf Agathen

Tag (Febr. S) angekündigt und endlich auf Mittefasten (März 22)
festgesetzt. Die Boten von Solvthurn „Junker Bernhart vnd Hagen selb

sechst vff den tag gan Baden vff ^ Sant Agathen tag von der stöss wegen

zwüschen der Hcrschaft von Öst.'rrich vnd dcn Eidgenossen j warend

vss vi tag"; „Item Junker Bernhart vnd Hagen vff den tag gan Baden

ze mitte vasten ^ von des kriegs wegen warend vss xviiii tag, kost der s

Ritt mitt dcm roslon Ixxvi lb. ii^ sch. iii öu," (Seck. Rechnung 1444).
Ihre Friedenswvrtc verhallten fruchtlos vor Zürich's und des Adels
Erbitterung und der Hoffnung auf die aufgebotenen Armagnaken. Sie aber

erklärten sich fcst für der Eidgenossen gutes Recht und für brüderliches

Einstehen zu jedem Kampfe, als der Markgraf von Hochberg mit glatten
Worten eincs besondern Vertrauens Bern und Solothurn abhalten wollte,
den übrigen Orten beizustehen (Tschudi I, c, II, 405—10).

S) „Diss ist der kost über die Reyse gan Griffensee, da Hagen Hoptman
was" (Seck. Rech. 1444). Juni 15 zogen die Solothurner mit den

Berncrn wieder heim (Tschudi I, e, II, 419).
4) „Schulth's vnd Hagen gan Bern selb fünft ii^ tag von der reise wegen

ze zürich" (Seck. Rcch. 1444).
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Mann nachgesandt wurden, zum eidgenössischen Heere vor
Zürichs). Näher noch, als diese beiden Kriegszüge, berührten die
Stadt die Feindseligkeiten des benachbarten Adels, namentlich
der Brüder Thomas und Hans von Falkenstein. Hatten auch

die jungen Freiherren nach dem Tode ihres Vaters und

Großvaters?) längere Zeil der Vormundschaft und des Schutzes der

Städte Beru und Solvthurn genossen ^) und nach Erlangung
ihrer Volljährigkeit daselbst Burgrecht geschworen^); so bauten

doch die Städte, der Eifersucht und den feindlichen Aufreizungen
des Adels gegenüber, nicht allzusehr auf den Bürgerfinn derscl-

>) „Diss ist die Reise gan Zürich, da Bernhart von Malrein Hoptman was,
Item am Donrstag nach Sant Johans tag (Juni LS), als der von
Malrein in die reis mitt dem Volk zoch, vnd als min Herren vff den

selben tag vnd da vor die reise anleitten, ward vcrzert Uz lb, vi sch. x Sn, z

Item do man die nachgänden xxx man gan zürich scmdt ward verzert xviiiZ
sch." Den ausziehenden Kriegern gab man einen Abschiedstrunk auf dem Rath-
Hause; auch die Herren des Rathes nahmen daran Theil. Man versorgte sie

mit Proviant und ließ ihnen „win, brot, Sckwinin fleisch, saltz, anken,

käs, habcrmel" zu Schiff oder Wagen nachführen. Ein regelmäßiger
Botendienst unterhielt die Verbindung zwischen den Ausgezogenen und
der Heimath (nach Greifensee wurden 7 Boten geschickt, eben so viele
nach Zürich, einer nach Gößkon, 5 nach Farnsburg), bis sie heimkehrten

und mit einem Ehrentrunke auf dem Rathhause bewillkommt wurden

(Seck. Rech. 1444).
2) Zu Anfang des Jahres 1423 starb ihr Vater, Ritter Hans Friedrich,

1429 Okt, 27 ihr Großvater, Ritter Hans (Jahrzeitbuch Schönenwerth,
diese Blätter 202), der 4493 in Bern und Solothurn Burgrecht genommen

und 1420 Nov. 29 das Stammschloß mit der Herrschaft an

Solothurn, 4426 Juli 23 die Landgrafschaft Buchsgau an beide Städte
verkauft hatte (Sol. Wbl. 1813, 334 u. 1820, 403),

2) 1430 Aug, 7 verleiht der Schultheiß von Bern seiner Herren von Bern
und Solothurn wegen, im Namen dcr edlen Kinden Junker Thomas u.
Hans von Falkenstcin, Mannlehen an Götzmann und Hans Ulr. von

Thann (Svl. !^bl. 1320, 2S1).
4) 1439 Jan. 20 ist Thomas volljährig und empfängt für sich und seinen

Bruder vom Bischof von Basel das Lehen der Landgrafschaft Sißgau
(Sol. Wbl. 1820, 2S7); „als man minen Herren von valkenstein schenkt,

da sy burgrecht schwurend vff margrethen vg. xli,i (1442 Juli IS) i lb.

>z sch. (Seck. Rech. 1442); 1443 Sept. 17 theilen die Brüder ihre
Herrschaften (Svl. Wbl. 1313, 303).
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ben^), und hielten in nur zu gegründetem Mißtrauen das Schloß
Farnsburg, welches seit ?4 Jahren, zur Bürgschaft für das

Burgrecht, beider Städte offenes Haus war?), mehrere Monate
laug mit ihrer Mannschaft besetzt^). Da suchten die Jnngherren von
Falkenstein bei freundlichen Besuchen zu Solothurn, wo sie ehrenvoll

aufgenommen wurden, durch Täuschung über ihre wahre Gesinnung

und durch Verwendung angesehener Verwandten und Freunde

vor Allem ihr Schloß von der lästigen Besatzung zu befreien^).
Kaum aber hatte Venncr Hagen, im Namen der Städte, Farnsburg

wieder an Junker Hans übergeben ^); so trat dieser offen

l) Die Ehrenhaftigkeit Solothurn's und Bern's hatte den falschen Hoffnungen

der österreichischen Anführer nicht entsprochen; dafür weckte man den

beiden Städten gefährliche Feinde in der nächsten Nähe. Die wenigen

Edeln, die ihre Selbstständigkeit, ihre Besitzungen in der Nmgegend der

Städte noch hatten wahren können, ergriffen gerne die Gelegenheit —
man zählte ja auf das baldige Anrücken dcr gefürchteten Armagnaken —
der Herrschaft Oesterreich ihre trcue Ergebenheit zu zeigen und dem

verhaßten, cmmassenden Bürgerthum den ersten Stoß zu versetzen.

L) 1420 Nov. 29 hatte ihr Großvater Hans statt des verkauften Schlosses

Falkenstein, mit welchem und dem Schlosse Gößkon er sich und seine Erben

für das Burgrecht scinen licben Herren von Bern und Solothurn
vor Zeiten gewärtig und gehorsam zu sein verbunden, Farnsburg
denselben zum offenen Hause gegeben (Sol. Wbl. 1813, 334).

^) Wenigstens 84 Tage. „Den Söldnern, die ze farnspcrg warend, dz die

statt angat; Jtcm Jäzgin Hans von Tschuwis wegen l guldin; Item
haben wir geben wernlin Vogel, Hans fromuvs, Benedict brunnenmeister j

vnd Hans zoller, als sy vff farnspcrg am sold gewesen sind Ixxxiiiz tag s

jeklichen tag v Schil.; Sv ist peter Hartman da gesin xl tag; So ist

burkart vnd jäggi Hans da gesin xvis tag, Summ cxl lb. iiiz sch, ix So,

(Seck. Rech. 1444 vvr allen andern „Reisen", sogar vor denen »ach

Laufenburg und Grüningen),
4) Zweimal waren sie im Jahre 1444 in Solothurn, einmal die beiden

Brüder von Falkenstein allein, dann Thomas mit ihrem Oheim
Freiherrn Thüring von Aarburg auf Schenkenberg und dem von Rosenegg

auf Wartcnfcls, wahrscheinlich dem Freien Hans Wernher (»gl, Sol.
Wbl. 1313, 363), Sie erhielten jedes Mal zwei Kannen Ehrenwein;
eben sv Ritter Wilhelm von Grünenberg, der auch nach Solothurn kam

(Seck. Rech. 1444),
5) „Hans ritter gan varnsperg vo» der von valkenstein wegen v tag; Item

Hagen gan farnspcrg selb ander iit tag, als er Junker Hansen von val-
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als Feind der Eidgenossen nnd seiner städtischen Mitbürger auf
und nahm österreichische Besaßung in das Schloßt). Sei es

nun zur Rache dcs Mordbrandversuches auf Aarau?), oder sonst

in Folge der offenbar gewordenen Untreue, am letzten Tage
des Juli rückten die Solothurner und wohl auch die Berner
mit ihrcn Panncrn aus zur Belageruug der Feste Farnsburg;
dagegen überfiel und verbrannte Thomas von Falkenstein mit
andern Adclichcn fünf Tage nachher in unritterlichem Anschlage
das friedliche bernische Städtchen Brugg, wo er Bnrgrecht
genoßt). Zur verdienten Strafe fvlgten nach wenigen Tagen die

kenstein dz Hus wider jn gab von beider stetten wegen" (Seck. Rechnung
5444). Letzteres geschah Wohl erst zu Ende Juni oder Ansang Juli,
als dcr Vcnner von Grcifensce und Bern heimgekehrt war.

1) Es steht nirgends ausdrücklich bemerkt, aber es ergibt sich aus dem

Folgenden.

2) Die Zeit des versuchten Nordbrandes zu Aarau durch zwci Leute Fal-
kcnstein's wird von unsern Chronikschreibern nicht angegeben. Ist er
aber auch Thatsache?

3) „Die Ncysc gan farnspcrg, zoch man vs an frytag Wz der lcste tag ^ulii
^.ull« xlüij«" i^Seck, Rech. 1444). Damit stimmt überein: „Item an

fritaz ze nacht post LartKolumeiZ vnd morndes vff den Samstag (Aug.
23 u. 29), als die paner har hcim kam, ward «erzert iiz lb.; Item
Schrankenfels, als cr mit der paner vor varnspcrg was xxviiz' tag zem

tag ij schil.; Item Hans Ritter, als er xxvüz tag vor farnspcrg gelegen

ist zcm tag if sch, ze roslon" (ebd.), und der spätere Vorwurf des

Freiherrn Thomas gegen Solothurn, daß sie „unerfolgt aller Rechten
mein Schloß Farnsberg, unbewahrt aller Ehren, bezogen, genöthet und

beschädigt" (Sol. Wbl. 1820, 188). — Von dieser Belagerung Farnsburg's

vor der Mordnacht von Brugg wollen freilich unsere Chronikschreiber

nichts wissen. Thomas ist ihnen ein leidiger Vcrräther und

Mordbrenner, der gar keinen Grund zur Feindschaft gegen die Städte
hatte. Bleibt dessenungeachtet der Ucberfall von Brugg (Aug. 4) eine

nicht zu entschuldigende Frevelthat, so muß man doch anerkennen, daß
die Städte den Kampf mit den Falkensteinen begannen, indem sie, freilich

mit gutem Recht, die Farnsburg, als ihr offenes Haus, besetzen

wollten, und daß Thomas seinen Absagebrief nur dann absandte, als er

den Auszug zur Besetzung dcs Schlosses vernommen hatte. Sicher ist es

ferner, daß seine Fehde unter seinen nächsten Verwandten und Freunden
vereinzelt dasteht, und Thüring von Aarburg mit vielen Andern erst im

Okt. den Eidgenossen absagte (Tschudi I, e, Ii, 430),
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Belagerung und Zerstörung dcs Schlosses Gößkon durch die

Solothurner und Berner und die Verstärkung der Belagerer
von Farnsburg durch Hilfsschaaren von Luzcrn und Basel und

vom eidgenössischen Heere vor Zürich?), aber auch die ruhmvolle
Niederlage bci, St. Jakob an der Birs, in welcher mit den

übrigen Eidgenossen 260 Solothurner dcn Heldentod starben^),
und dcr nnordcntlichc, übereilte Rückzug von Farnsburg und

Zürich 4).

Schon Aug. 7 standen sie vor dcm Schlosse (Wurstisen I. e. 379). Es
waren wohl Solothurn's Söldner zu Ölten, die sich nachher gerne die

Gesellen zu Ölten nannten, und Bern's Mannschaft, die zu Lenzburg

lag (Sol. Wbl. 1847, 15). Die Belagerung muß nicht lange gedauert

haben; der Rath schickte zu dcm Volke vor Gößkon nur einen Boten,
der zugleich nach Farnsburg ging (Seck. Rech. 1444).

2) Tschudi (I. c. II, 421) läßt die Belagerung Aug. 12 anheben. Viel'
leicht hatte man geglaubt, das Schloß, wie früher, mit wenigen Söldnern

besetzen oder durch einen Handstreich schnell einnehmen zu können,
und nun kam nach fast zwei Wochen Verstärkung mit den Hacken- uc.d

Tarrasbüchsen und begann die Beschießung, „Item do min Herren mitt
der paner gan farnspcrg vfzugen, do ward verzcrt iz lb. vi sch. x Su,;
Item den hoptlüten geben x guldin; aber jnen gesant by pfaff pirren v

gl.; aber jnen gesant by wishar v gl.; Item witzigs gemeindcr vmb xxi^
Isen xxxiij sch." (Seck. Rech. 1444); alsv doch, gegen Tscbudi's Behauptung,

für „Roßvolk", wie Thüring von Hallwil berichtet (429); so

erhielten ja auch Schrankenfels und Ritter „roslon" (S. 494 Anm. 3), —
Berich, von Malrein ward, entweder vor der Belagerung an Hans von

Falkenftein, oder während derselben zur Warnung an das Volk „selb
dritt gan farnspcrg" gcsandt. Im letztern Falle müßte Malrein mit den

69 Solothurner« heimgekehrt sein, die unter den 666 Mann vom Heere

vor Zürich kamen; doch^heißt cs (Seck. Rech. 1444): „Item Bernhart
von Malrein dem Hoptman, als er vnd sin knechte, die by im Warend,
jn der reyse (nach Zürich) vs vnd jn vnd vnderwegen verzert Hand

I. xxx ij lb."
Z) Aug. 26. Die Zahl der Gefallenen im Sol. Wbl. 1826, 260 und bei

Müller I. c IV, 90. Was die Namen anbetrifft, muß ich mit Fz. Haffner

(I, e, I, 378) sagen: „Es ist zu bedauern, daß ich nach allem an-

gewenten Fleiß der vmbkommenen Namen nit erkundigen oder in Ge-

schrifft verzeichnet finden können"; selbst die Namen der Hauptleute
vor Farnsburg fehlen,

<) Die Berner und Solothurner ließen ungeachtet der Warnung der Luzer¬

ner, den Befehlen der Hauptleute ungehorsam, Geschütze und Belagerungs-
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Der Verlurst dcr tapfern Männer bei St. Jakobs, dcr

Verlurst der Belagerungsgcschützc vor Farusburg ward in
Solothurn schwer gefühlt. Dazu kamen dcr Schreckcn vor dcn Ar-
magnakcn, die man im Anzüge gegen Bern glaubte?), Mangel
au Kricgsocdarf^) und waffcnfähigcr Mannschaft zur Bewachung

zeug im Stich. „Ihr auch mit eucrm Panner und Leuten von Farnsberg

schandtlich und lästerlich flüchtig wurdet, Büchsen und andern

Erzeug hinter euch verliesset", wirft Thomas von Falkenstein später den

Solvtlmrncrn vor (Sol, Wbl. 1820, 194). Das Volk kam ohne

Ordnung, in zerstreuten Haufen, doch mit dcm Panner, Freitags in der

Nacht und am Samstag Morgen heim. Es erhielt auf dem Rathhause
den Willkommenstrunk (vgl. oben S. 494 Anm. 3 u. Tschudi I. c, ll,
42S).

In der Kirche der Mindcrbrüdcr wurden Leichenfeierlichkeiten für die

Gefallenen gehalten und daselbst und in dcr Stiftskirche ewige Jahrzeiten

gestiftet. „Item dcn barfuvssen x schil., als sy die begrebde bcgicn-
gend der vnsern, die an der birss beliben" (Seck. Rech. l444). „Vff
Mittwuchcn nach üartkoloi,,«!, So man zalt Tusent vierhundert vicrtzig
vnd vicr j Iar, Sind erschlagen die Eydgcnvsscn vor Basel Jmm gar-
tcn Sanct Jacvbs s vnd sol begangen werdcn Jr Jarzit vff Suntag
nach vartkolomi'i vnd ir be- j grcbt began Jmm Paradis mitt Tcpten
vnd »ier kerßeu" (Jahrzeitbuch II, Aug. 27); Vigil. ^niio ä'ni Acoccxliiiz«
fvris «uärtä post testum s'«i d»rtkolom«i äv'ii «rit suniuurssrinm oe-
cisoium an der ^ bt)rs «t o«I«Krsbitur cl'nic» scln's (»clveniens?) «t t«»

ris 2. et «eledruoitur in «Koro" (Jahrzeitbuch der Minderbrüder, Aug. 25).
2) „ meintcnd si nit änderst, dann der Künig vß Frcmkrich und der Hertzog

vvn Burgund wärind dalame mit aller Macht vor Bern" (Tschudi
I. c, II, 428). Schon 1443 muß ein mir nicht bekannter Zug gegen die

Armagnaken stattgefunden haben; „Item Schrankenfels, als im min Herren

habend gcheissen geben ^ von der reyse gan Jenff, vvn den rcysen

gan loffemberg vnd gan ^ grüningen vnd als er ze farnsperg was viiz
gl. v sch.; Item hatt Cuvnratt Swap selig minen Herren gelüchen iiiz
ros xvi tag jn die Reis j gan Jens, do man an die sch in der solt, dz

kost v!z lb.« (Seck. Rech. 1444).
2) Während in der Rechnung 1437 von solcherlei Ausgaben kein Wort steht,

ist die von 1444 mit Ankäufen von schwerem Geschütze, Kriegsmaterial
und Waffen aller Art angefüllt: „Siben Handbüchsen (7 Gl.), die büch-
sen von Basel bracht wägend x zentner, bücbscn von Bern, vi Haggenbüchsen

vnd zwo tarrasbüchscn von Basel har"; Fazin, ein lombardischer
Wechsler, brachte von „Jenff Siben büchsen (19 Gl.), den gezüg (furlon
26 lb.), Salpetter (16 Zt. 28 Pf. um 129 Gl.), ij ballen Schwebe!
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der Stadt selbst, zur Besatzung der festen Plätze Oltcn, Kien-
berg und Thicrstcin zu den Kriegszügen nach Nheinfclden und

,28« Pf, um 20 Gl,), biyg (626 Pf, um 26 Gl.), rot vnd wiss Syden
tuch zu einer paner (16 lb,)"; Meister Hcinrich, der Büchscnnieister,
erhielt „vff dz büchscnbulfcr vff rcchnung « gl.; aber sin böte I. gl., der

karrer, der dz büchsenbulfer von Basel bracht iiij lb. iiij sck,"; „Item
vmb kol vnd vmb zwo mas gebraut Win kam zu dein büchsenbulfer iiij
lb. viij sch,; vmb pappir, kam gan ölten zu den büchsen iij sch.; vmb

(hölzerne) Schüsslen vnd teller in die reysen vnd in dz rothus vnd vmb büchsen

klöss iii lb. vi sch.; von dem fesslin mit pfilm von Bern ze füren v
sch.; dem kurtzcn Schlosser v vüi psilyscn (62 lb.): dcm pfilmacher vA
10 pfll ze schkften vnd Isen daran ze stellen, aber iN (58 Ib.),"
Jn Oltcn war scit dcm Beginne des Kricgcs fvrtdauernd eine zahlreiche

Besatzung, Im Jahre 1444 lagen der Hauptmann Hans Ulr, von Thann
(über ihn »gl, Svl, Wbl. 1326, 251) „mitt einem pfertt xiij wuchen"
und viele namentlich bezeichnete Söldncr mit eincm täglichen Solde von
5 — 6 Schil. dnsclbst und wurdcn große „büchsen vnd gczüg gan Oltcn"
geführt. Im Nov. werden Hauptmann und Söldner von Solothurn,
die zu Ölten liegen, «on Hauptmann, Bcnner und Räthcn vvn Bcrn,
als sie zu Lenzburg liegen, zu einem Strcifzuge nach „Varnsperg"
aufgefordert, um „der von Volkcnstcin" einem aufzulauern, der mit vier
bis sechs Gefährtcn daselbst cin- und ausreitet (Sol. Wbl. 1845, 162).
1445 war Nikl. «vn Wengi und 1446 B«nh. von Malrcin Hauptmann

zu Oltcn; dcr Sold konnte damals monatlich bis 266 lb. betragen, —
Schloß Kienberg, cin Lehen von der Herrschaft Oesterreich, war im Besitze

Junkers Hcnunann von Heidcck und Wohl schon, seit derselbe .vor
bald 46 Jahren Vurgrecht in Solothurn genommen, gleich Farnsburg
ein offenes Haus dcr Stadt (Sol. Wbl. 1821, 93 u. 97). Gegen den

Willen des Junkers, läßt er doch 1446 Juli 9 und 1442 Juli 25 seine

Lehenbriefe vom Markgraf von Hochberg und vom König selbst erneuern,
mit dem Versprechen, der Herrschaft „dienstlich zu sein" (Sol. Wbl. 1823,
178 u. Chmel I. o. I, 91 Nr. 784), kommt er doch seit 1444 nicht mehr nach

Solothurn (Schenkwein 1444), und wird „1459 der Krieg wider die von
Heideck fürgenommen, aber bald wider gelegt" (Fz, Haffner I, c, II, 3791,
war das Schloß schon 1444 und noch 1443 mit Söldnern der Stadt
besetzt, wurde „gezüg gan kiemberg" geführt und 1446 an Bernh. von Malrein

zu Ölten Geld geschickt, „daz er kiemberg spise" (Seck. Rech.). —
Schloß Thierstein gehörte dem Grafen Hans, dem kais. Schirmherrn des

Basler Concils. Zu Anfang des Aprils 1445 nahmen die Solothurner,
wie einige Wochen später die Basler Pfeffingen, Schloß Thierstein dem

Grafen weg, und legten Besatzung in dasselbe (Wurstisen I. «. 396). Sie
muß ziemlich stark gewesen sein, da man 1446 „pfil gan tierstein" führen
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Seckingen^), unvorhergeschenc Thcurung aller auch dcr nöthig-

ließ und, außer andern aufgezählten Geldsendungen, an Ulr, Jacob, der

wohl die Besatzung besehligte, von Jan. bis Juli 7 122 Gl. Sold
schickte (Seck. Rech,). Noch bei den Friedensverhandlungen zu Constanz

klagen 1446 Sept. 29 die Grafen Hans und Friedrich vvn Thierstein,
daß die von Solothurn ihnen Schluß und Herrschaft Thicrstcin „uner-
volgt alles Rechten ingenommen und mit Gewalt vorenthalten" (Tschudi
I, c. II, 48S u. Svl. Wbl. 182«, 36), und erst 1451 übergibt Bernh.
von Malrein im Namen dcr Stadt das Schloß den Grafen (Fz. Haffner
I, c, II, 429). — Von Thicrstcin aus nahmen die Solothurner das nahe-

gclcgcne Schloß Neuenstetn, von Kicnbcrg aus das Schloß Dietikvn
im Sißgau ein und hielten beide bis nach dem Frieden besetzt. Junker

Rud. von Neucnstein, der wahrscheinlich, wie später sein Sohn,
Burgrecht zu Solvthurn genoß, dem Bern und Solothurn früher ein

Lchcn von den »on Falkenstnn versprochen, und für den noch 1444 Schultheiß

von Spicgelberg („von dcs von Nüwenstein wegen iis tag") nach

Bern ritt, beschwert sich 1450 Sept. 13 beim Rathe von Basel,
daß die von Bern und Solothurn ihn heimlich durch Verräthcrci seines

Schlosses Ncuenstcin entwehrt und es noch inne haben, und entbietet sich

u. A, zu Recht vor seinem durchlauchtigen Fürsten Herzog Albrecht zu

Oesterreich (Seck. R?ch. u. Sol. Wbl. 1846, 7). Auch Dictikon, das

wenigstens 1462 Sept. 2 der Stadt offenes Haus ist (Sol. Wbl. 1346,

46), wird 1453 Juni 5 den beiden Töchtern des Ritters Konrad von

Wittcnhcim, dcr das Schloß als Lchcn von den Grafen von Thierstein
besessen und dessen Söhne Konrad und Töni noch 1443 Febr. 26

dasselbe sich von Graf Hans erneuern ließen, von Schultheiß und Rath zu

Solothurn mit Vorbehalt des Schadenersatzes zurückgegeben (Dr, Scherer's

Msc,),
>) 1445 Juli legten die Berner und Solothurner zum Schutze der Bürger

von Rhcittfelccn gegen die Angriffe der feindlichen Besatzung auf der

Fcste, dem Steine, 606 Mann in die Stadt; Aug. 17 bis Sept. 19

belagerten die Basier, Berner und Solothurner, durch Zuzug verstärkt,
den Stein und nahmen ihn endlich durch Kapitulation; Sept. 26 bis
Okt. 8 belagerten sie, »ereint mit andern Eidgenossen, Scckingcn; 1446

Fcbr. wurde der Stein durch gedungene Arbeiter geschlissen (Wurstisen
I. c. 393 u. 398, Tschudi I. e. II, 451 ff.). Jn der Seck. Rech. 1446
werden keine Hauptleute, dagegen einzelne Söldner genannt. Solothurn
hatte nach der Einnahme mehrere Söldner auf dem Steine „xüz wuchen
vnd iiiz tag" und bezahlte 7 Arbeiter, die „ze Rinfelden gcwercket an
dcr festin ze schlissen"; auch gab man „den gesellen vvu. Bern, die gan
Rinfelden gicngcnd schlissen, ii kannen" Schenkwein.
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sten Lebensmittel') und die fast unerschwinglichen Kosten, um

all diesen Uebelständen abzuhelfen, um die Stadt selbst und den

Hagberg bei Ölten zu befestigen?), um die geworbenen Söldner
und Abenteurer^), die Büchsenmeister, Armbruster und Har-

>) 1444 „der von lütishofen vmb 1 malter korn, kam har in der türi, Iiii
gl." (Seck. Rech.); 1445 im Mai dagegen war es fo wohlfeil, daß man

zu Basel vm 4 Gl. 18 Säcke Roggen kaufte (Tschudi I. e. II, 449).
Jn Solothurn selbst wurde eifrig an der „Litzi« und am „kilchhof"
gebaut. Ward jene wahrscheinlich mit einem Thurme (es ist «on 2066

„Tachziegeln vff die litzi« und 290 Mauersteinen die Rede) und dadurch
die größere Stadt auf der Seite gegen die Aare befestigt; so könnten die

vielen Arbeiten am Kirchhof und die „Schiffeten tufft Stein«, die dazu

von Pieterlen geholt wurden, darauf deuten, daß man denselben für alle

Gefahren (man dachte wohl an die Armagnaken und ebe:: so an Mord»

nachtsversuch«) in einen festen Ort umzuwandeln suchte. Als solcher kommt

er in den ReformationskSmpfen vor. Der Bau ward von Meister Wentz-

lin aufgeführt, dessen „Husrat« man 1443 auf Kosten der Stadt geholt
hatte. Auf der Litzi standen 1444, wie auf den Thoren und übrigen
Thürmen der Stadt, zwei besoldete Wächter. — Auf die Befestigungen
bei Ölten legte man großen Werth. Dahin wurden 1444 mit Schultheiß

von Spiegelberg drei Tage der Büchsenmeister, „do man den Hag

macht«, und später der Venner geschickt. Es gingen auch „kerli vnd
Vlrich Biso (der nachherige Schultheiß) gan Bern selb vierd !j tag von der

Hut wegen ze Ölten vnd von büchsenbulfer wegen« und später wieder
der Venner und Nikl. von Wengi nach Ölten. Noch 1446, „als min
Herren die Hut gan Ölten angeleit vff mittwuchen vor dcm meygtag«

(Apr. 26), ward am Hagberg und an der „brugg ze Ölten« gearbeitet.

„Vlli Ziegler« leitete den Bau und bezahlte die „werklütte« (Seck. Rech.

1444 u. 1446). Ueber den Hag und den Thurm Hagberg, die die Straße
vom untern Hauenstein beherrschten, vgl. Jld. von Ar; Gesch. des Buchs-
gaus 53.

2) Schon 1437 gab man „zwein Schuknechten, die vff vnser vyend gan sül¬

lend« 5 Gl. und später wieder 16 Schil., 1444 „dem knecht, den der

Vogt von Bechburg har vf Sante, der ein afentürer ist, 1 lb.« und 1446

„Hand Cristan im Wil, Vlli weibel vnd ander verzert, als sy die Meld

geschawet Hand an ostermund iit lb.« Unter den Knechten und Reitern
der Stadt, für deren Bekleidung in der Stadtfarbe ,rot vnd wiss« 1444

88 lb. ausgegeben werden, sind die wägsten Hans Ritter, Pet. Tschan, Clewi
Knüpfe! und Tony von Schrankenfels, vorzüglich der Letztere, der in den

„reysen gan Jens, loffemberg, grüningen vnd varnsperg was«, bald „gan
Kasel den knechten, gan lentzburg vnd gan Baden dem Volk« nachgeschickt

27
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nascher'), die vielen Bolen und Wächter zu besolden?), um
Musterungen abzuhalten ^), um die Auslagen der Gesandten zu

Berathungen und eidgenössischen Tagen ^) und für den Empfang

wurde, bald mit andern Gesellen auf die von den Feinden der Stadt
gedungenen Meuchelmörder und Mordbrenner ritt, mit Knecht und Roß bei

der Belagerung „ze Rinfelden vnd ze Sekingen was vss vi^ wuchen iit
tag«, und bei solchen Gelegenheiten zwei Schil. täglichen Sold und dazu
einen Jahreslohn von lg Gl, erhielt (Seck. Rech,),

t) Jn der Rechnung 4437 kommt kein Büchsenmeister vor; dagegen erhält
4444 Meister Egghart Jahreslohn und Hauszins, wird Meister Heinrich
der Büchsenmeister von Basel mehrmals von „min Herren beschickt, ir
fachen ze besechen" und erhält einen bestimmten Lohn „vff daz büchsenbulfer",

das er besorgt, erscheint Meister Berchtold im Dienste der Stadt,
und kommen ein zweiter Büchsenmeister von Basel und der von Lenzburg
nach Solothurn, deren Zehrung von dcr Stadt bestritten wird. 4446
wird nur Meister Egghart genannt. — Meister „Claws der Armbrester"
erhält 4444 einen Jahreslohn von 24 lb,; dazu werden er und seine

Gesellen besonders bezahlt, „Armbresten ze bletzen vnd ze Scnwen, vff die

Armbrest, die er der Statt erschifft hatt, vnd psil ze erläsend." Neben

ihm ist, wie schon 4437, Meister Michel der Armbrester angestellt, der
der Stadt neue „Armbrest erschifft", dazu ein eigener „pfilmacher" mit
seinen Gesellen. — Der Harnascher hat einen Jahreslohn und wird
besonders bezahlt, „xii bekin Huben ze schönen vnd ze fütrend" (Seck. Rech.).

2) Während 4437 nicht einmal 26 bezahlte Botenläufe aufgezeichnet sind,
finden sich 4444 82 und 4446—47 94, und dvch sind 4444 diejenigen

nicht besonders genannt, für die „der schriber vnder allen malen vsgeben hatt
xx lb. vi cin," „Weibel vnd Riter", unter ihnen der „Phiffer vnd

Trumpeter", werden acht, jene mit 4 lb., diese mit 8 lb. oder mehr Jahres-
lvhn, „Wächter vnd Torwärter" auf und unter den drei Thoren, „vff
dem Wendelstein (4446 ward ein Horn gekauft um 3 Schil., „kam vff
den Wendelstein"), von der zittgloggen, vff der litzi, von der wacht in
der Statt vnd von dem banwarten" werden vierzehn, darunter der „tot-
tengröber vnd Brunnenmeister", mit 6 — 27 lb. Jahreslohn und zehn

„Torschlüssler" mit 4 lb. Jahreslohn aufgezählt (Seck. Rech.).
2) Wurden 4437 der Mannschaft von „kriegstetten, als si verzerre», do ina,.

si geschawet in jrem Harnasch, 4 lb., den von teitingen vnd von vtzistorf"
je 4S Schil. geschenkt; so kostete der Trunk bei der Musterung 4444 „vff
valentini (Febr. 44) 4 lb. vii sch.", und bei einer spätern vor den Reisen

„von Harnesch wegen ze geschowen* die Zehrung auf dem Nathhaus
viiiz lb. viiz Sn, (Seck. Rech.).

4) Die Gesandtschaft auf die Friedenstage zu Baden im Hornung u. März
4444 hatte 462 lb. Auslagen, die Friedensunterhandlungen mit dem
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der fremden Botschaften und Ehrengäste zu decken^, um jGe-

Dauphin kosteten 86 lb., mehr noch 1446 der Friedenstag zu Constanz.

Weiters ritten im Dienste der Stadt 1444 „min Her Schulths gan Basel

selb vierd an Sunnentag vor Oouncrsionis vsuii (Jan. 24) von der

Stössen wegen zwüschend dem Bischof von Basel vnd den von Bielle
was vss v tag in Basel Müntz vnd is tag in vnser müntz, Bernhart von
Malrein selb dritt gan Bern ij tag, selb vierd gan lutzern iitj tag (zum
eidgenössischen Kriegsrath Juni 21), Heman lerower gan Bern von der

rechnung wegen Heman lerower vnd Hagen gan Bern, der Schulths vnd

lerower 1 ritt gan Bern, Wagner vnd Claws von wengi gan Bern von der

manunge wegen, Claws von wengi vnd Hagen gan Bern selb fünft dry
tag; 1446 Claws von wengi gan basel selb dritt mit denen von Kern

als si mit denen von basel solten reden dz si sich nit vss dem krieg sün-

tend, Schulths vnd der von wengi gan Bern von der von Basel wegen

von der von zosingen vnd ander fachen wegen Jettweder selb dritt,
Schulths vnd Schütt gan Basel vff mentag vor 5«K'is Lsptwt« (Juni
26) von der richtunge wegen der von Basel halb warend vss selb fünfft
v tag, Bernhart von Malrein gan Colmar von der von Basel wegen
vnd kost der rittlxviiii gl., fröwi gan Bern vnd gan friburg selb ander

vi tag, Hagen vnd fröwi gan Bern vnd gan friburg von der Spenne
vnd stösse wegen zwüschend den von Bern vnd von friburg, Schulths
vnd fröwi gan friburg vnd gan Bern selb fünfft v tag, Schulths vnd

Hagen selb vi gan Bern iiz tag, der von wengi vnd Schütt gan Bald-
stal von der von Rinfelden wegen, fröwi gan lutzern vff 8im«nis «t
^ucl« (Okt. 23) von der Eidgen, schribens wegen, Hagen gan Erlibach
von der von Bern vnd «on Sanen wegen" u. A. m, (Seck. Rech.).

t) Nach Solothurn kamen 1444 von Bern der Seckelmeister und Stadtschrei¬

ber, Herr Heinr. von Bubenberg mit Junker Ulr, vvn Erlach und wieder

mit „dem amsler", „Junker Vlrich von Erlach (allein), Hans von Mül-
ren", ungenannte Gesandte (dreimal); von Basel „H' Heman offenburg

(viermal) vnd meister Heinrich von Beinheim", ungenannte Gesandte

(zweimal); von Freiburg „der von Wippingen (zweimal), H' Wilhelm
feigen (viermal) vnd der Commendur H' Heman »on Erlach"; von Biel
der Stadtschreiber (zweimal), ungenannte Boten (zweimal); weiters „die
von Arow (zweimal), die »on der nüwenstatt (zweimal), die Vögte von

Arwangen, Arberg, Bipp, Bechburg, des Bapstes kamrer vnd der Bischof

von Talurin, des küngs bottschafft, des Herzogen von Safoy bottschafft,
Her Cunratt Diebolt (Waldner zweimal), der apt von Abundantz, ein Apt
kam ab dem tag ze Baden, der Apt von Gvttstatt, der Propst von Münster

(zweimal), der (Graf) von valendis, Junker Heinrich trucksess, der

von Heidegg, Jacob von famercu (Vauzmarcus), Rudolfs von kipf, der

von Bidrich, die von Bern die lerowers tochter reichten, die Spenderin"
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fangene zu lösen') und den im Kriege Beschädigten thätiges Beileid

zu bezeugen?). Und dieses Alles dauerte mehr oder weni-

(Bernh. von Malrein's Schwester) u. A. m.; 1446 „Item als man hie

taget an donrstag vnd die gantze wuchen nach Sant > franzissen tag
(Okt. 6- 9) Xlluo xlvi zwüschend den von friburg vnd minen Herren
von j Bern, ward geschenkt aller eidgenossen botten, den von Bern von
friburg j von Basel, den bottschafften von Safoy vnd von nüwemburg,
vnd aller der > von Bern Stetten vnd lcindren, dz sich trifft in ein

Summ xiiii lb. xvii sch.; die bottschafft von Heidelberg vnd der stetten
Botten »ff dz rathus; die Herren von rafenspurg; des küniges Herold,
Hertzog ludivigs bottschafft von safoy (den gesellen von Baldstal die den

Hirtzen brachten, do hertzog ludwigs bottschafft hie was, hies man geben
1 gl.); vvn Bern der schulths (zweimal), der von bubemberg vnd Hans
gruber (zweimal), Junker Vlrich von Erlach (zweimal), Vlrich von
Erlach der Junge, peterman von Erlach, ludwig Hetze! (zweimal), loygi
von diesbach (zweimal), der junge frenklin, Hans von kiental (zweimal),
der grichtfchriber, Schoppfer (von Thun) vnd Spilman, der ftattschriber
vnd fenner, Hechler, die Schulthessin (zweimal), Rudolfs von Ringgol-
tingen frow, > ungenannte Boten (viermal); von Basel H' Hemsn offem-

burg (viermal), Thoman schilling, ungenannte Boten (14mal); von Freiburg

galtschin, ungenannte Boten (viermal); dcr schulths vvn Arow,
der meyer vnd die von Biell (viermal), die »on lutzern (zweimal), die

«on nüwemburg u. von zosingen; der Commendur von Sumiswald, die

frow von dietkon (wohl wegen der Besetzung des Schlosses), der von

Nüsegg, der (Heinr.) von fleöenstein, Junker Hans Haller, tschan zam-
pion ^Landvogt der Waat); der Bapst, der kardinal von Arlen; der apt
«on Sant vrbcm, Erlach, cnglemberg, lützel; der (Barfüßer) kuster;der
Techan vnd der vozt von Bipp, die frowen von frowenbrunnen" u. A. m.
Alle erhielten shrenwein (Seck. Rech,).

>) 1444 „Clewin knüppfel (Weibel u. Stadtknecht) habend min Herren ge-

heissen geben, da mitt er vss der gefangenschafft gelöst ward xxviiz gl.;
1446 einem karrcr der Wz gefangen gelegen für den schribend die von

Arow dem hiesfend min Herren geben 1 Ib.; aber einem andren gefangenen

hies man geben xv sch,; Burkart fröwi (als Gesandter) gan alten-

brugg vnd gan waltzhut vnd gan loffemberg vvn schribens wegen von der

gefangenen wegen selb ander viiz tag" (Seck. Rech.). Es handelt sich

hier wohl um Lösung der beim Ueberfall gefangenen Bürger von Brugg
(vgl. damit Müller I. c, IV, 63).

2) 1444 „einem armen knabcn ward (im Gefecht) ze fryenbach geworfen x
sch.; 1446 Rudolfs brechter an ein phert ze stür xvi gl,; den frowen von

seldnowe 1 gl." (Seck. Rech.); „an Seldnow in das Closter und daselbs

Iiarum" batten sich die Berner und Solothurner bei der Belagerung «vn
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ger über sieben Jahre fort, dauerte fort, als der französische

Dauphin zu Ensisheim mit den Eibgenossen Frieden geschlossen

hatte'), der Krieg aber durch viele neueFeiude unter dem Adel?),
durch Einzeln-Fehden^), durch Raub- und Streifzüge jeder

Zürich „geleit« (Tschudi I, e. II, 419). 1444 schickte man einen Stadt-
laufer „gan Arow vnd gan Brugg" und als Rathsboten „Hagbart von
ritens wegen gan Brugg iy tag" (Seck. Rech.); die Eidgenossen klagten

gar sere und ordnet ouch ein ietlich Ort eine erber Stür de» fromm Löten

zu Brugke, damitt si wider zu Buwen möchten komen« (Tschudi I.

«. II, 421).
>) Nach mehreren Vorberathungen der Eidgenossen zu Bern und Zosingen

ward 1444 Okt. 2« der Friede zu Ensisheim geschlossen. Von Solothurn

ritten „der Schulths vnd Bernhart von Malrein gan Bern selb

sechst tag von des dalfins wegen, aber vff den tag gan zosingen iiii
tag selb fünft, der Schulths vnd Hagen vff den andren tag gan zosingen

iiiz tag selb fünft vnd !f tag selb sechst; der Schulths vnd Bernhart

von Malrein vff den dritten tag gan zosingen als die sache mit del-

pfin beschloffen ward Selb sechst v tag vnd Hans vorhin 1 tag gebürt
der ritt mitt gastmalen knechtlon rosslon vnd allen fachen xvltij lb. v sch.;

Bernhart von Malrein gan Basel von des delfins wegen vnd «on Basel

gan Ensisheim zu dem delsin kost der Ritt xxxvl lb. x sch." (Seck. Rech.

1444).
2) In Folge eines vom Adel sehr besuchten Tages in Villingen unter Herzog

Albrecht von Oesterreich ergingen im Okt. 1444 eine Menge Fehdebriefe

an die Eidgenossen, von Markgraf Albrecht »on Brandenburg mit
43, von den Grafen Ulr. und Ludw. von Württemberg mit 7S Herren
und Edeln, von Markgraf Jakob »on Baden (dessen Diener sich

Hemmerlin nennt), von den Grafen von Lupfen und Tengen, von weit
entfernten und benachbarten Edeln und vielen Abenteurern von unbekanntem

Namen, jetzt auch von Thüring von Arburg, dem Oheim der Falkensteine,

und später sogar von dem Grafen von Sargans, für dessen Rechte

auf die toggenburgische Erbschaft die Eidgenossen die Waffen mitergriffen
hatten (Tschudi I. «. II, 434 ff., Müller I. c. IV, 111).

2) Es liegt dieses in den Absagebriefen bei Tschudi. Wie gefährlich solche

Einzelnfehden waren, zeigt der Prozeß der zwei Knechte Ottmann Ludin
und Heinr. Bronbach (14S6 Juni 8), die um diese Zeit der Herrschaft
Oesterreich und der Stadt Rheinfelden absagten, des Landvogtes Wilh,
von Grünenberg Haus zu verbrennen suchten, auf der Reichsstraße dcr
Herrschaft Leuten auflauerten, Nachts über die Stadtmauern von Basel
stiegen und in der Nähe der Stadt drei Häuser anzündeten; dennoch
aber stets entwischen konnte» und ungestraft davon kamen (Sol. Wbl.
1846, 19).
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Art') eine noch gefährlichere Wendung nahm, und die Städte
vor verrätherifchein Ueberfall, vor gedungenen Wegelagerern und

Mordbrennern immer in Angst leben mußten?). Darum machte

l) Solcher Raub- und Streifzüge für und gegen die Stadt Bafel führt
Wurstisen (I, e. 389—403) sehr viele an, so daß es sich leicht erklären

läßt, warum die Basler 144S Juli 21 einen strengen Ausschließungsbeschluß

gegen viele umliegende Adeliche erließen, und warum sie zu
Anfang des Jahres 1446 ermüdet vom Kriege abstehen wollten und durch

Gesandte von Bern und Solothurn festgehalten werden mußten (Seck.

Rech.). Den Solothurnern wurden Ende Mai 144S vom Ritter Pet.
von Mörsperg die zum Schlosse Thierstein gehörigen Dörfer geschädigt,

Büsserach halb verbrannt, das Kloster Beinwil geplündert und der Abt
mit mehrern Landleuten gefänglich weggeführt. Zur Wiedervergeltung
machten sie Juni 4, 866 Mann stark, einen Streifzug in's Psirter Amt,
verbrannten fünf Dörfer und zogen in der nämlichen Nacht, mit Beute

beladen, wieder nach Thierstein. Auch hatten sie mit den Bernern eine

Besatzung in Basel, und diese unternahm Aug. 3 einen Zug in's Breisgau

und Aug. 8 in die umliegenden Herrschaften des Adels; Aug. 13

„wüschet man mit dem Panncr gehn Psirt, darab der von Mörsperg
immerdar auf die Statt (Basel) streiffet, sackisirt da was möglich,
verbrennt darnach das läre Nest, biß an die Kirchen" (Wurstisen I. «. 396

u. 395). Schon früher hatten solothurnische Kriegsknechte auf einem

ähnlichen Streifzuge nahe bei der Stadt Delsberg den Edelknecht Hans
Knöringer niedergeworfen und gefangen nach Solothurn geführt. Als der

Junker sich aus der „Enthaltniß" losgekauft, schwor er 144S Jan. 16

Urfehde. Freiherr Rud. von Ramstein, sein Vetter, und Bernhard von
Malrein siegelten für ihn (Dr, Scherer's Msc.).

^) Der Mordüberfall »on Brugg und der spätere von Rheinfelden mußten
schrecken und zu äußerster Vorsicht mahnen. Deutet es vielleicht auf eine

solche Furcht, wenn es in der Seck. Rech. 1446 heißt: „Item an dem

phingstmentag (Juni 6) vnder eichthor vnd vnder gurtzellen tor an v
sekunder x sch. iiij äu., Item Mathis zubcr als er zwei« knecht gab die

vff der litzi Hüttend an phingstmentag x sch." — Wie 18 Jahre nachher

(1462 April 30) in Solothurn Erhard Lugysland geviertheilt wurde,
weil er sich mit vier andern Gesellen durch Jak. von Hohenstein bestechen

ließ, auf einem Schießen zu Solothurn „Statt, land vnd lüt vnd die

Eidgenossen zu verbrennen" (Sol. Wbl. 1847 3 u. Fz. Haffner I, o.

II, 161); so ward 1444 der zu Mord oder Brand gegen Bern und

Solothurn gedungene Cunz Ungrichtig hingerichtet. Ein Bote wurde „gan
telsperg, gan loffen, gan Basel vnd gan waldemburg geschickt von Cuntz

vngrichtigen wegen", der unermüdliche Schrankenfels mit Pet. Tfchan
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man auch in Solothurn so große Anstrengungen für den Frieden,

zeigte sich eine so aufrichtige Freude, als 1446 der Frie^

denstag zu Constanz glückliche Ergebnisse brachte').
Daß damals nicht nur Schulden gemacht?), nicht nur der

und Andere gingen über den Berg, um auf den Uebelthäter zu fahnden;

endlich fingen ihn zwei Knechte von Ramiswil, „den hies man geben ii
gl,«, und er erlitt im Mai die verdiente Strafe, kurze Zeit bevor man

nach Gretfensee auszog. Der Nachrichter, vielleicht war es der von

Bern, dem man auch „vff Martini i,i lb." bezahlte, erhielt „zem Halbteil

iii gl.«, die andere Hälfte mußte Bern zahlen; „do man Cuntz vn-

grichtig richt, ward verzert zem Esel (auf dem Rathhause) iiz lb. vi sch."

(Seck. Rech.).

t) Als im Nov. 1444 durch das Concil und den Bischof von Basel ein

Friedensversuch gemacht wurde, sandte Solothurn „Hagen gan lutzern

selb ander v tag, Item aber Hagen gan lutzern selb ander vi tag, do

man die bottschafft von dem tag gan Costentz schickt." Zum Friedenstag
in Constanz, den 1446 Pfalzgraf Ludwig zu Rhein vermittelte und zu

dessen Besuch „die bottschafft von Heidelberg u. der stetten Bvtten", wohl
auch „die Herren von Rafenspurg" und „der von fleckenstein" in Solothurn

und bei den Eidgenossen dringend und persönlich einluden, kamen

von Solothurn der Schultheiß von Spiegelberg und Hagen „vff zinstag

vor ä'ni«» Läutät« s ^nri« xlvi, warend vss selb sechst vntz vff ä'n!«»

trinitätis (Mai IS bis Juni 12), warend > xxxiiZ tag, als der frid ze

Costentz gemachet ward vnd gebürt der ritt mitt zerung, gastmalen,

bottenlon, beschlachlon, abschrifften l, ze machen, phiffern ze geben vnd

mitt andern fachen lxxxij gl,; s Item So gebürt dcr roslon Jeklichem

zem tag if sch. macht ir Sechsen j xx lb. miuns iiii sch.; Item vmb

die brief xiz gl. von des friden wegen ze vnserm teil; Item als Hagen

geritten ist ab dem tag ze Costentz gan lutzern, hatt verzert vi lb. xvil
sch. iiii än," Die Freude bezeugen die Gaben „dem botten von Bern
der die gutten mär bracht von den eidgen, ze bottenbrot xvi sch., brächter

gan lutzern mitt den fridbriefen xxx sch,, Item einem botten von
Bern der die erst mär bracht vom friden ze bottenbrot i lb. v sch." (Seck.

Rech.). Der Friede ward Juni 9 beschlossen und „gieng an am Son-
tag darnach rriuitütis (Juni 12) am Morgen und ward allenthalb uß-

gerüfft, und lüt man an viel Enden alle Glogken vor Fröuden« (Tschudi
1, e. II, 473). Doch datirt der letzte, den ganzen Kricg endende Spruch
des Schultheißen Heinr. von Bubenberg erst 1456 Juli 13.

2) Schon 1444 hat die Stadt nicht unbedeutende, Schulden zu verzinsen

„dem Tripscher von Arow 29 Gl., Herman Marlis von zovingen 48 gl,,
Hans Zürichers erben 15 Gl., Thüring's von Eptingen erbcn5Gl., der
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böse Pfennig auch auf de» Wein gelegt ward, den man
verkaufte oder in den Häusern trank'), und Bürger und Ausbür-

loschdorsin ze Basel 12 Gl.« u. A. m. Schon damals ist der Rath in
Geldverlegenheit, so daß an das „büchsenbulfer der schriber x! gl., fa-
zin x gl., fröwi xx gl.« der Stadt vorschießen müssen; schon damals

hat dieselbe auf die Züge nach Grüningen und Laufenburg für Proviant
und Sold „nach der vordren grossen rechnung« noch 91 lb, 19 sch. v Sn.

zu bezahlen. Noch stärker tritt das später hervor. Wenn auch 1446 das

Verzeichniß der Schulden fehlt, so heißt es wenigstens: „dem vnderschri-
ber ze trinkgelt «on den briefen als die Statt gelt vffgebrochen hatt 1 gl.,
Hensli Huber hatt geritten gan Baden vnd gan Arow von geltes wegen

dz min Herren vfgebrochen Hand." Noch 1446 sind Ausstände für
Proviant und Sold von der Belagerung von Rheinfelden, ja sogar von der

von Farnsburg her zu verrechnen, und bleibt die Stadt dem Werkmeister

und den Richtern einen Theil des Gehaltes, dcm Stadtschreiber den

ganzen schuldig. Und doch erhalten jeder der sechs Richter, die von
Fronfasten zu Fronfasten wechseln, nicht mehr als 36 Schil. vierteljährlichen,

der Stadtschreiber nicht mehr als 44 Gl., davon 4 Gl. „vmb
papir vnd vmb wachs", und der Unterschreiber 19 Gl. jährlichen Gehalt
(Seck. Rech.).

>) Wenn Fz. Haffner (I. «, II, 151) vom Jahre 1444 anführt; „8t»tv.tum
daß jedermann in der Statt Solothurn, Reich vud Arm, Priester vnd
Layen, von einem Saum Wein, den sie in ihren Häusern trinckend, oder

von dem Zapffen verschenken, zum Bösen Pfenning 8 sch. 4 Pf. vnd sollen

die Wirth die schenckend oder Gastung empfahend, zu Vmbgelt
bezahlen, von jedem Saum 4 Maß. Was Weins aber von der Statt hinauf

verkaufft wird, es sey ab Land oder ausser den Kellern da soll man
von jedem Saum der Statt 5 sch, zu Vmbgelt entrichten, vnd ist das
der Seckelmeister« Ampi, das alles einzunemmen"; so ist dieses, wie er
es angibt, für das Jahr 1444 jedenfalls unrichtig. Wohl aber mag
damals, als Beitrag zur Kriegssteuer, eine besondere Abgabe auf den Wein
gelegt worden sein, der «erkauft wurde, und das Umgeld, das schon

früher einen bedeutenden Theil der Einnahmen ausmachte, erhöht und

auch auf den in den Häusern getrunkenen Wein ausgedehnt worden sein.

Jn der Rechnung 1437 wird von jedem Saum 5 Schil., 1444 von
jedem Saum, der „ingeleit", 5 Schil., von jedem, der „hin vs verkost«

wird, 3 Schil. bezahlt; doch betrifft das offenbar nur Wirthe u.
Weinverkäufer, 1447 ist das Umgeld von jedem Saum, der „jngeleit", von
allem Wein, der in den Häusern getrunken wird, 6 Schil.; so „Vlrich
Biso xv som, Schrankenfels is som" zc. Hingegen finden sich keine

Namen von Geistlichen, außer »on solchen, die zum Verkaufe Wein
einlegen.
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ger mit Kriegssteuern belegt wurden'), sondern daß auch das

Stift, welches sonst schon durch den Krieg Vieles zu leiden hatte,

uicht verschont blieb, ist leicht begreiflich. Blieb doch in Folge
des Krieges ein großer Theil der Einkünfte und Zinse, namentlich

im Seelande, zurück, wurden doch die Chorherren genöthigt,
seit dem Beginne desselben Pferde und Harnische zum Dienste
der Stadt anzuschaffen und zu unterhalten?), auf ihre Kosten

Nachtwachen zu besorgen und die Stadtthore bewachen zu lassen,

mußten sie doch außer dem bösen Pfennig noch besondere Kriegssteuern

zahlen 3), so daß schon zu Ende des Jahres 1445 die

jährlichen Einkünfte eines Kanonikates auf 20 Gulden herabge-
kvmmen waren"), und Schultheiß und Rath in einem Briefe an

Papst Felix klagen, wie sie durch den überaus harten und

stürmischen Krieg, von dem sie seit längerer Zeit und täglich noch

ohne Aufhören hart betroffen werden, zur Abwehr unaufhörlicher
Nachstellungen, außer ihren eigenen schweren Lasten, genöthiget

l) 1444 „Hupolt zu den vsburgern von geltz wegen jn die reysen; 1446

Jngenomen von dem techan von Bipp von der pfaffenstür wegen xilZ gl."
(Seck. Rech.). 1445 Juni 27 wurde vom Rathe zu Basel beschlossen:

„Das mengklich, Geistliche vnd Weltliche in der Statt, so »ber S6 Guldin

werth biß auf 166 Vermögens, ein Guldin, vnnd welche darüber

von jedem hundert Guldin einen einfchiessen, vnd das selbige Gelt der

Statt leihen solle, sie aber es nach Vollendung des Kriegs einem jeden

widerumb zustellen" (Wurstisen I. o, 392). Eben so wurden 144S Juli
in den sog. Landkosten auch die Klöster im Gebiete der Stadt Bern
angelegt (Abhandl. des hist. Vereins v. Bern I, 351).

^) „equ«s et uiirnesium" (Beil. Nr. 17). — So legte der Rath zu Bern
1444 „erbern habenden lütten, so nitt Harneschs hatten, jettlichem nach

siner hab harniß vff", und sagt Frau Anna von Krauchthal, die „semlicher

ordnunge wegen sechs Harnesche volkomner werschafft nämlich pantzer
tschaladen Kranzüg vnd hentschen" gebracht und zu der Stadt Nutzen
hinterlegt hat, dieser Verpflichtung für immer ledig (1444 Apr. 23, Or.
Scherer's Msc.).

s) 150 Rhein. Gl. (Beil. Nr. 17) und eben so viel 1448 (Fz. Haffner I,
c. II, 153).

i) Jn bessern Zeiten trug ein Kanvnikat zu Solothurn bei 70 Gl. ein, be¬

zieht doch Chorherr Hüglin 1443 Dez. 10 vvn seinen beiden PrSbenden

zu Solothurn und Amsoldingen nicht mehr als 14 Mark Silber (Beil.
Nr. 24).
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seien, dem Stifte, das sie dazu in der Noth des Vaterlandes
stets willig und geneigt fanden, Kriegssteuern aufzuladen, und
wie die Einkünfte der Stiftsherren dadurch so sehr verringert
seien, daß sie nicht einmal mehr den nothwendigsten Bedürfnissen,

wie es Kirchenmännern ziemt, genügen können').
Dazu kamen noch andere schwere Lasten und Ansprüche. Für

Papst Felix, der aus dem Kirchenstaate keine Einkünfte beziehen

konnte, dem auch durch Beschluß der Kirchenversammlung die
Annaten und frühern Abgaben an den hl. Stuhl entzogen
waren, für die vielen neu creirten Kardinäle und den päpstlichen

Hof mußten Mittel zum anständigen Unterhalte gesucht werden.

Dafür konnte das Einkommen kirchlicher Präbenden im Herzogthum

Savoien nicht genügen, wenn auch noch so viele dem

Papste reservirt wurden. Da nahm sich die Kirchenversammlung
selbst der Sache an, und legte in ihrer 42 Sitzung dem gesammten

Klerus einen Kirchenzehnten auf, so daß auf die nächstküuf-

tigen fünf Jahre je der fünfte, auf die darauf folgenden fünf
Jahre je der zehnte Pfennig dcs ersten Jahreseinkommens einer
jeden Präbende, gehöre sie der Welt- oder Ordensgeistlichkeit
a», dem heiligen Vater verfallen sei, und den von ihm geordneten

Einnehmern die erste Hälfte in den sechs nächsten, die
andere in den sechs darauf folgenden Monaten, bei Strafe der

Suspension und Exkommunikation und nach dreimonatlicher Zögerung

des Interdiktes, entrichtet werden müsse. Der Beschluß ging
in der Kirchenversammlung nur nach vielem Widerspruche, namentlich

der Deutschen, durch, welche noch die Milderung durchsetzen

konnten, daß die Pfründen unter fünf Mark Silber reinen
Einkommens von der Abgabe frei sein sollten?). Da nun die

ordentlichen Einkünfte eines Kanonikates zu Solothurn um sieben

Mark Silber betrugen^), so verfiel auch das Stift dem

Beschlusse des Concils. Nach Solothurn kam zu Ende dcs Jahres

1445, als päpstlicher Einnehmer, der Pfarrer von Bullet),

1) 1445 Dez. 11 (Beil. Nr. 17).
2) 1440 Aug. 4 (llsräuin 1. e. VIII, 1288).
S) vgl. S. 417 Anm. 4.

«) oder Biel (Beil. Nr. 17).
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drang auf Bezahlung der Abgabe, drohte, da ihm nicht entsprochen

wurde, mit Exkommunikation, und verhängte dieselbe wirklich

über einzelne Chorherren'). Da klagten Propststatthalter
und Kapitel bei dem Rathe. Diefer nahm sich mit allem Eifer
des Stiftes an. Der gelehrte, rechtskundige Chorherr Hüglin,
selbst in dieser Sache betheiligt und als kaiserlicher und apostv-

lifcher Notar, als Schreiber der Kirchenversammlung und des

Papstes darin von besonderm Einfluß, schrieb das Concept des

lateinischen Briefes, welchen Schultheiß und Rath an Papst Felix

absandten, und in welchem sie, sowohl die Lasten und Opfer
des Krieges für Stadt und Stift, als auch die treue Anhänglichkeit

beider an die Person des heiligen Vaters seit seiner

Thronbesteigung und noch auf den heutigen Tag gebührend hervorheben,

und in inniger Vereinigung mit dem Stifte, dessen Noth
und Bcdrängniß sie mit Recht mit demselben fühlen, um Abhilfe
gegen die Drängereien des päpstlichen Kommissärs und um
Absolution von den bereits verhängten geistlichen Strafen bittlich
ansuchen, mit dem Anerbieten ihrer Willfährigkeit zu jedem

Dienste. Dieses Schreiben überbrachte dem Papste nach

Lausanne ein angesehener Rathsbote, wohl der Stadtschreiber
Oswald Hasler, dem das Kapitel noch eine genauere schriftliche
Instruktion mitgab.?)

Wie weit diese Fürbitte Erfolg hatte, weiß ich nicht; da

aber der Rath nach mehreren Jahren ähnliche Schreiben um Nachlaß

einer außerordentlichen päpstlichen Steuer für Stift und Min-
derbrüder ergehen ließ^), so ist zu vermuthen, daß das frühere
für das Stift nicht vergeblich gewesen sei, um so mehr, da im
Jahre 1443 das Ansehen des neuen Papstes sehr zu wanken

anfing, und er keine Stütze seines Thrones, am wenigsten die der

Städte Bern und Solothurn verschmähen durfte, deren Freund-

l) Es kann dieses nur die Chorherren Hüglin, Löwenberg und von Flecken-
stein angehen, die 1440 Aug. 4 — 1445 Dez. 11 in den Genuß ihrer
Kanonikate mögen eingetreten sein (vgl. S. 333 Anm. 3 u. S. 333
Anm. 1 u. 2).

«) 1445 Dez. 11 (Beil. Nr. 17).
s) 1457 März 9 u. 1460 (Sol. Wbl. 1846, 64 u. 68).
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schaft und Beistand sein herzogliches Haus gerade in dieser Zeit
in Anspruch nahm. Hatten Bern und Solothurn ihre alte Freundschaft

zu der Herrscherfamilie Savoiens 1441 durch Eingehen
einer bedeutenden Bürgschaft für die Söhne des Papstes bezeugt,
die beiden Städten später vielfache Ungelcgenheiten zuzog'), hatten

sie bei der Reise des Papstes nach Basel und bei dessen Rückkehr

ihre Anhänglichkeit durch den ehrenvollen Empfang auf die

freundlichste Weise bethätigt, und das Stift zu Solothurn, um
die Kosten des vornehmen Besuches und der Theilnahme seiner

Abgesandten bei der Krönung und andern Festlichkeiten zu
decke», sogar Schulden gemacht und Stiftsgüter verpfändet?); so

zeigte sich Solothurn's, sowohl der Stadt, als des Stiftes,
Festhalten an der Kirchenversammlung zu Basel nnd an Felix V.
auch in den spätern Jahren bis zu dessen Thronentsagung auf
jede Weife. Wie die Glarner zu wiederholten Malen vom
Generalvikar vvn Constanz^), so nahmen die Solothurner in
ihren Kriegen von der Kirchenversammlung zu Basel und vom Bi-
fchvf von Lausanne Absolution für die Verletzung kirchlicher
Personen nnd kirchlichen Eigenthums^). Als zu Anfang des Jahres

1444 Graf Philipp von Genevois, der geliebte Sohn des

Papstes, starb, wurde Junker Bernhard von Malreiu mit zwei
Stadtdienern nach Genf gesandt, als 1>146 die Stadt Lausanne

abbrannte, ging Chorherr Hüglin mit dem Rathsweibel dahin,
uni ini Namen des Rathes und der Bürgerschaft Beileid zu be-

1) 1441 Nov. 24 geben Herzog Ludw. von Savoien und Graf Phil, von
Genevois ihren lieben Freunden und Bundesgenossen von Bern und
Solothurn für die Bürgschaft um 20,100 Rhein. Gl. Kapital und 10S0 Gl.
Zins zwölf Nachbürgen und als Pfänder die Städte Jferten, Rue und

Murten; 1441 Dez. 18 u. 22 und 1442 Jan. 2 geloben die Nachbürgen

ihre Verpflichtungen an. Noch 1456 müssen die Solothurner für die

Zinse zehn Bürger nach Straßburg zur Leistung schicken, und erst 1462

Dez. 13 sind sie von der Bürgschaft gelöst (Sol. Wbl. 1345, 185 ff.,
1846, 4 ff.).

2) 1446 Juni 25 (S. 334 Anm. 1).
S) 1444 März 31 u. 1445 Febr. 20 (Tschudi I. e. II, 410 u. 443, vgl. S. 393

Anm. 1).
t) 1444 „vmb die Absolution von dem Concilio vnd von minem Herren

von losen von der Reysen wegen, die H' Jacob bracht vliz gl."; 1446

„vmb die Absolucyon von Basel vi gl." (Seck. Rech.).
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zeugen 5). Oft kamen Glieder des herzoglichen Hauses nach

Solothurn, und stets wurden sie ehrenvoll aufgenommen nnd

bewirthet. So reiste 1445 Juni 15 des Papstes Tochter, Mar-
garitha, Wittwe des Königs Ludwig von Sizilien, mit großem

Gefolge durch die Stadt. Sie war auf ihrer Brautfahrt, um
in Basel unter glänzenden Festlichkeiten mit dem Pfalzgrafen
Ludwig zu Rhein vermählt zu werden/ und wurde von Rath
und Bürgerschaft mit allen Ehren empfangen uud von 20(1 Mann
Ehrenwache bis nach Langenbrugg auf dcm Haucnstein geleitet,
wo Ritter und Rathsherren von Basel mit 80 Pferden sie

abholten?). So ritt 1446 Aug. 22, auf der Reise zur
Kirchenversammlung, der Papst selbst zum dritten Male mit vielen

Kardinälen uud Prälaten in die Stadt und nahm Nachtlager
bei den Minderbrüdern. Der feierliche Empfang von Seite der

Geistlichkeit und des Rathes, der Ehrcntrunk auf dem Rathhause

für das Gefolge fanden, wie beim ersten Besuche, statt, und Venner

Hagen und der Stadtschrciber begleiteten den heiligen
Vater, nachdem er die Geschenke dcr Stadt empfangen, am folgenden

Tage gen Basel, wo die beiden Abgesandten einige Zeit
verweilten ^). Als aber der Papst nach fast fünf Monaten (1447
Jan. 12) auf der Rückkehr von der Kirchenversammlung zum letz-

t) 1444 „Junker Bernhart selb dritt gan Jenff, als der gras von Jenff ge¬

storben wz, vnd min Herren Inn dar habend geschikt vnsern Heiligen
vatter den Baust vnd den Herzogen von Safoy klagen, was vss nun tag

viij tag in Safoher müntz 1 tag in vnser müntz, gebürt der Ritt mit
dem Roslon xix Ib. xvjj sch." ; 1446 „Peter schan als der mitt Her Jacob

gan losen reit, do losen verbrunnen wz vnd man die von losen hies

klagen ii gl.« (Seck. Rech,).

2) Wurstisen I, e. 391.

S) „Als der Bapst hie was am mentag vnd zinstag vor LsrtKolnmel ^.nu«

xlvi», den Kardinalen vnd H'rcn die mitt im hie warend xxvi kannen,

Item aber Hemman lerower vmb iij som vnd xii mass Win die dem

Bapst in einem fesflin geschenkt wurden xx lb, vij sch.; vmb ein fuder

stanzen kam zu den Barfuessen do der Bapst hie was x sch. z Hagen vnd

der schriber gan Basel mitt dem Bapst selb vierd vi tag, nemlich iiij
tag in Basel müntz vnd ij tag in vnser müntz macht xvi lb. vnd der

roslon iij lb. iiij sch." (Seck. Rech. 1446, vgl. Wurstisen I. e. 467, wo

aber angegeben wird, der Papst sei schon Aug. 21 nach Basel gekommen).
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ten Male Solothurn besuchte, holte ihn eine zahlreiche Ehrenwache

der Städte Bern und Solothurn in Wallenburg ab, wo

er Nachtquartier genommen hatte, und führte ihn sicher bis nach

Lausanne'), mußte man doch für seine Person noch mehr fürchten,

da kurz vorher dem Kardinal von Arles, auf seiner Rück-

reise vom Reichstage zu Frankfurt, bei Bennfelden im Elsaß

von zwei angesehenen Grafen aufgelauert worden war, und er

nur durch Zufall hatte entrinnen können?). Eben dahin geleiteten

die Berner und Solothurner im Juli 1448 die Väter der

Kirchenversammlung, nachdem diese Juni 25 die 45. und letzte

Sitzung gehalten, und ihnen vom Rathe zu Basel, der durch

den Befehl und die Achterklärung des Königs Friedrich dazu

genöthigt wurde, das freie Geleit aufgesagt worden war^). Der
Papst zeigte seine fortdanernde freundliche Gesinnung gegen

Solothurn, indem er in den Kämpfen des Jahres 1444 Kriegsbedarf

schenkte und denselben der Stadt zuführen ließ^), und bei

seiner letzten Durchreise nach Lausanne zum immerwährenden
Andenken in die Stiftskirche ein großes silbernes Kreuz vergabt«,
das uoch in ihr aufbewahrt wird ^), Auch die Prälaten der

Kirchenversammlung kamen gerne und öfters nach Solothurn. Nach-

1) Jan. 9 war er von Basel abgereist (Wurstisen I, «. 498 u. Fz. Haffner
I. e. II, 151).

2) 1446 Okt. 22 von Graf Hans von Eberstein und Wilh. vvn Lützelstein

mit vielen Reitern; sie fingen einige Mitgesandte des Kardinals und den

Troß (Wurstisen I, e, 467 u. Hemmerlin, cl« ««ns»I. ivizus suvz>. toi.
174),

I) Drei Mahnbriefe des Königs an Basel zur Aufsagung des Geleites da-

tiren Jan. 36, März 15 und Mai 18 (Sol. Wbl. 1345, 121; Wurstisen

führt sie I, «. 469 an, doch nur den letztern mit genauem Datum;
bei Chmel Reg. fehlen sie ganz); Juni 28 wird den Versammelten durch
eine Deputation des Rathes das Geleit aufgesagt; Juli 4 verreisen sie

(Wurstisen I. e, 416).
4) „Dem furman der den Salpeter von vnserm Heiligen vatter dem Bapst

bracht i,s gl,; der knecht der den salpeter vom Bapst bracht des zerung"
(Seck. Rech. 1444).

») „wigt 13 Marck 15 Loth gut Silber vnd Zierd verguldt, das hat ohn-

gefahr vor 39 oder 46 Jahren Junker Johann Wigier ziehrlich repariren
lasten« (um 166« Fz. Hoffn« I. «, II, 33 u. 451).
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dem am ersten Tage des Brachmonates 1447 Bischof Stephan
von Marseille, vom Bischof von Lausanne zum Visitatvr seiner

Diözese bestellt, in Solothurn seinen Auftrag erfüllt hatte,
besuchte er noch am nämlichen > Tage die neugebaute, vom Volke

vielbesuchte Wallfahrtskirche Unser Lieben Frau im nahen Oberdorf

und ertheilte den andächtigen Besuchern derselben, die zur
Erhaltung oder Ausschmückung dieser Kirche hilfreiche Hand
leisten oder zum ewigen Lichte vor dem hochwürdigen Sakramente

beitragen, im Namen des Bischofes von Lausanne Ablaß Diesen

Ablaß mehrte »ach sechs Wochen der durchreisende Kardinal
von Arles, welcher als Legat a latere von der Kirchenversammlung

nach Frankreich geschickt wurde 2) und, gleichwie in frühern
Jahren, Solothurn's Gastfreundschaft genoßt).

Bei all diesen Festlichkeiten, bei all diesen Bedrängnissen
der Stadt und des Stiftes fehlte das Haupt der solothurnischen

Geistlichkeit, der Propst. Vom Wintermonat 1442 bis fast zu

Ende des Zürcherkrieges blieb er allen Stiftsgeschäften ferne.

Wohl finden wir Hemmerlin noch zu Anfang des Jahres 1444

in Solothurn; aber er kommt nur als Gast und, wie es scheint,

als Gesandter oder Unterhändler Zürich's und der Herrschaft
Oesterreich, um durch feinen Einfluß Rath uud Bürgerschaft von
der Verbindung »iit den Eidgenossen gegen Zürich abwendig zu

machen. Erscheinen doch wohl in der nämlichen Abficht eine

Botschaft des Königs und der sonst der Stadt nicht sehr geneigte

Ritter Wilh. von Grünenberg, österreichischer Rath und Pfandherr

des Steines zu Rheinfeldcn^), unter den Ehrengästen, und

>) 1447 Juni 1 (Dr, Scherer's Msc. u. Stiftsreg. vgl. ä.r«d. ö« ?rid. I,
407).

2) 1447 Juli 14 „I>iiä«riicns esrcZin»Iis, legstus <le Istsre, clevrrtkrtus s

8, 8, gsucräli svnoclo dssilieusi scl gallisrum värtes," Auch Papst

Pius II. vermehrte 1462 April 8 den Ablaß für diese Kirche, für welche

1436—47 mehrere Güter zu Lengendorf, Selzach und Bettlach erworben

wurden (Dr, Scherer's Msc. u. Stiftsreg.).
S) So 1446, 1442, 1446, oft mehr als «inmal während des Jahres (Seck.

Rech.).
4) Herr Wilhelm heißt 1442 Nov. 14 königlicher Rath u»d erhält von Friedrich

III, für sich und seine Leute Freiheit von fremdem Gerichte und am
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mögen sich die Besuche anderer, freiherrlicher und ritterlicher
Ausbürger auch zum Theil auf solche Hoffnungen bezogen haben

Rath und Bürgerschaft blieben fest, und als nun der Propst,
ihren Kämpfen, ihren Bedrängnissen, ihren Kriegsverlursten
gegenüber, öffentlich und in heftiger Weise Partei nahm, und nicht

nur nicht die geringste Theilnahme, sondern, wenn er auch

Solothurn selbst nicht nannte ^), für die Eidgenossen und die

Schwesterstadt Bern nnr öffentliche Schmähungen, für ihre bei St.
Jakob gefallenen Söhne, statt Beileid, lautes Frohlocken und

verdammende Urtheile hatte; so betrachtete auch der Rath
denselben als offenen Feind, und ließ sein Einkommen, als Propst
und Chorherr, das wie sonst vom Stifte genau ausgeschieden

werdcn mußte, dem Kloster der der Sache dcr Stadt ergebenen

Minderbrüder zufließen und diesen auf Stadtkosten das Zehntkorn
des Propstes rüsten und zuführen ^).

Am Stifte tritt in dieser Zeit neben den alternden Prvpst-
statthaltern Schaffhuser und Binddenesel vorzüglich die Person
des weltgebildeten, geschäftstüchtigen Chorherrn Jakob Hüglin
hervor. Hüglin bringt zu Ende des Jahres 1444 die Absolu-

nömlichen Tage um den Pfandschilling von 46,433'/^ Gl. die Pfandherrschaft

über die Feste zu Rheinfelden (Chmel I. e. I, 136, Nr. 5225 u. 1223;
Letzteres wird Kopp, GeschichtsblStter II, 23 übersehen und der Freie
unrichtig Hemmann genannt). Ihm wird 1445 Aug. 17 — Sept. Ig
der Stein belagert und 1446 Febr. gebrochen (S. 468 Anm. 1); er klagt
1446 Sept. 2g bei den Friedensverhandlungen zu Constanz namentlich

gegen Bern und Solothurn (Tschudi I. v, II, 486).
>) „dem probst von Solottern iZ kannen, des küngs bottschafft iiii kn., H'

Wilhelm von grünemberg ii kn., dem von Heidegk ii kn., Junker Heinrich

truksefs iz kn., Junker Thoman von valkenstein, dem von Arburg
vnd von rosnegg iz kn., dem von valendis iZ kannen mett« (Seck. Rech.

4444).
2) Selbst im Buche S« Nodil. kommt Solothurn's Name nie schimpflich vor;

dagegen heißt es gewöhnlich: „Switenses" oder „L«rucuses et eomvli-
e«s sui."

») „den knechten die das korn wanneten v lb. v sch., Item wissen das er
des probstes korn zu den barfuessen fürt vii' sch.« (Seck. Rech. 1446).
Es sind 12 Viertel Waizen, 62 Vl. Korn, 61 Vl. Haber (Zehntrodel
1446).
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tion für die Vergehen im Kriege von Concil und Bischof').

Hüglin tritt im Mai 1445, im Namen des Stiftes, vor Joh.
von Bachenstein, den Statthalter des Generalauditors der

Kirchenversammlung und des Papstes Felix, klagt gegen die Räthe
uud Bürger von Neuenstadt und Landeron, welche die

Einkünfte nnd Güter des Stiftes in ihrer Gegend widerrechtlich

sich aneignen, und erlangt den Befehl an die Pfarrer von Neuen-

stadt, Landeron und Tessen, die betreffenden Schädiger und

Vorenthalter des Kirchcngutcs znr Rückerstattung nnd Vergütung an

das Stift, die Mitwisser zur gehörigen Anzeige und diejenigen,

welche Recht dazu zu haben glauben, zu einem Rechtstage vor
dem Generalauditor vvn der Kanzel aufzufvrdern und über die

Widerstrebenden nach Verfluß der Mahnezeit, als über Aufrührer

gegen die Erlasse der Kirche, die Exkommunikation zu

verhängen, von der nur der Generalauditor und sein Statthalter
absolviren können^). Schon in den nächsten Wochen ward das

Monitorium in den betreffenden Pfarrkirchen verkündet ^); aber

noch im Wintermonat 1447 ist die Sache nicht bereinigt, und

Hüglin, der wegen andern wichtigen Geschäften nicht nach Neuenstadt

kommen kann, überschickt die Citationen und Jnformations-
schriften dem Chorherrn Löwenberg, daß derselbe die Schuldner
mit den geistlichen Strafen bedrohe und zur Pflicht zurückführe,

während er gegen die Hartnäckigen in Lausanne beim Papste

einschreitet). Im Christmonat 1445 verfaßt Hüglin das Bitt«

') S. 420 Anm. 4.
2) 144S Mai 10 (Beil. Nr. 16, vgl. S. 367). Rud. ». Rüdesheim, Dompropst

zu Worms, und Joh. von Bachenstein, Archidiakon zu Agram, kommen

auch sonst als Generalauditoren der Kirchenversammlung und des Papstes

vor (Tschudi I. c. II, 393, Xeuess Sxlvius I. e. 7). Letzterer (er
heißt unrichtig Wachenstein, Chmel I. e. 1,16 Nr. 144) hatte schon 1446 Sept.
23 von Friedrich III, einen Bestallungsbrief als Hofkaplan erhalten.

2) 144S Juli 4, auf St. Ulrichs Tag, der damals als Feiertag gehalten
wurde (Beil. Nr. 16).

i) „»ucl»et«r clie»t eis «l'us tkeod»läus, zuocl ego sum läussm« eontrii eos

et cket eis omnes min»s super me, ut si tiinor« possint tlueti" 1447
Nov. 23 (Hüglin's Brief an Propststatthalter und Kapitel im Staatsarchiv).

2«
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schreibeil dcs Rathes an den Papst'). Jn den Jahren 1446
nnd 1447 finden wir ihn zwar meistens in Lausanne am Hofe
dcs Papstes und des Bischofes Georg von Saluzzo, als Schreiber

und Dolmetscher2), als Generalvikar des Bischofes ^), als
Notar vielbeschäftigt 4), und schon damals, wie später öfters,
als Rechlsgelehrter in öffentlichen Angelegenheiten und wichtige»

Rechtshändeln in Anspruch genommen«); dennoch kommt er

t) S. 419 Anm. 2.

2) „Visis litteris vestris, s per qu»s ms optstis venturum fcii ciispositns
ecznum »seenclere, »eck propter »mb»ssi»tor«s Legis fr»veie, clueis Lur»
gnncli« et iribnrgensium, qni Kie 1»cent, ci'nus mens j vult me p»n-
lisver Kie rnor»ri, qui» eontinuv «eeurrunt seript» et Iltere in tlreu»
touie« j o,ue omnes micki present»ntur »cl interpretsncluin e«r»iu p»p»
et consili« äuesli" (Hüglin's Brief an Propststatthalter und Kapitel
„l?x I»us»n» cloininie» triuit»tis", ohne anderes Datum, wahrscheinlich
1448 Mai 19, im Staatsarchiv), Es ward damals im Kriege des

Herzoges von Savoien und der Berner mit Freiburg um Frieden unterhandelt

(vgl. Müller I. e. IV, 317).
2) „?etrus cle ^.Ineto l^.lu«to?> oräinis pr«clie»torum, Keietiee pr»uitstis

Inquisitor in clio«, Lisuntin (Zebenn 8ecluu«n 1»us»nen et ouibuscläm
»Iiis eiuitstibus et loeis » secle »vli'e» sveei-iliter cieputätus, Lt ^t»-

eobus Lugliui esnoniens 8«I«cloren, vic»rius in siziritnalidus" des

Bischofes von Laufanne, erklären nach sorgfältiger Untersuchung „^«d»nuem
erosset cle ^ogni» Isussnen clioe." als verstockten Häretiker und Gottes-
läugner und der schändlichsten Verbrechen schuldig „Komsginin et ücleli-
t»tem clvsbol« i»ciencl«, esrnem dllm»»»in inore Inpino eomeclenclo"

und übergeben ihn der weitlichen Gerechtigkeit (1447 Sept. 19).
Eben so wiro (1443 Jan. 24) zu Grandson Bercht. Barbcmi, als
rückfälliger Häretiker, Sodomit, Mörder zc. hingerichtet (Hüglin's Abschrift
im Staatsarchiv).

2) Mehrere Rotariats-Akte im Ehehandel zwischen Humiert Lambert und

Marz. Challiod von Jferten (1446 Okt. 26 — Nov. 4 im Staatsarchiv).
„Lx Liellis vvdis seripsi, ciu»Iiter Uli cl« 8»nen p«st ms veverunt l,

»t ms »cl cliet»rn Nureti clnxerunt, ubi i»m sumns in »ränis »git»tio-
nibns termin»n6i j e»ns»m illsm inter cl'nos me»s Kernenses et illos
«.« Säuen« (Brief an das Kapitel 1447 Nov. 23); der Spruch des

Schiedsgerichtes zwischen Schultheiß und Rath zu Bern und den Leuten

zu Sanen, «on Hüglin geschrieben, datirt Murten 1447 Nov. 2S. —
„^obsnnes tloris, vili« Lernen protkc>vot»rws", schickt 1448 Okt. 25

au Hüglin („leßiaitsti vestre") zwei von diesem verfaßte, von anderer
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oft nach Solvthurn, wohnt im Frühlinge 1447 der Diözesan-

synode zn Lausanne') und der spätern bischöflichen Visitation zu

Solothurn bei, leiht seine Feder für Erlasse des bischöflichen

Vifitators und des Kardinals vvn Arles?), und führt gerade

in diesen Ja eu einen Span des Stiftes mit den Minderbrüdern

zu Solothurn durch alle Instanzen und verwickelten Wege
des damaligen geistlichen Rechtsganges zu gedeihlichem Ende.

Der Orden dcr Minderbrüder hatte schon 1280, ein halbes

Jahrhundert nach dem Tode seines heiligen Stifters,
Aufnahme in Solothurn gefunden^). Zwanzig Jahre nachher stand

ihr Gotteshaus vollendet da, und Bruder Ivan ertheilte, als
Wcihbischof von Lausanne, demselbcn die Weihe dcr Kirche^).
Bald wußten die Minderbrüder durch erbaulichen Gottesdienst,
durch thätige Aushilfe in der Seelsorge, durch ihr einfaches,
armes Klostcrlcbcn, im Gegensatz zu den im vierzehnten
Jahrhundert iu uugeistlichen Lebensgenuß versinkenden Chorherren,
die Achtung und Liebe der Bürgerschaft zu gewinnen. Stand
das Stift, mit scincn alten Rcchtcn über die Stadt, mit seinen

Gütern uud Herrschaften, in seiner steten Verbindung mit dem

feindlichen Adel, aus dessen Familien die meisten Chvrherren
entsprossen waren, dem aufstrcbenden Bürgcrthum immer
vornehm und argwöhnisch gegenüber und war demselben Gegenstand
der Abneigung und Eifersucht; sv wurzelten dagegen die
Mindcrbrüdcr gcmäß ihrer Stiftung und Ordensregel nur im Volke,
waren meistens Söhne der Stadls, und hieltcn auch, sogar bei

Hand copirte Aktenstücke zu unterzeichnen und besiegeln (3 Briefe im

Staatsarchiv).
>) 1447 April 48 fand zu Lausanne die Synode statt, auf welcher der eif¬

rige Bischof seine „Loustitutroues" gab (^.rclr, cle ?rid, I, 161).
2) 1447 Juni 1 und Juli 14 (S. 423 Anm. 1 u. 2).
S) 1280 Juni 25 (Jahrzeitbuch der Minderbrüder, Sol. Wbl. 1823, 535).

Der hl. Franciscus starb 122S Okt. 4. — 1233 Apr. 12 ist noch kein

Kloster, nur ein Haus der Minderbrüder („clomus trstruro. miuorum",
diese Blätter 261).

t) 1299 Sept. 1 (Jahrzeitbuch der Minderbrüder, Sol. Wbl. 1823, 535).
5) 1461 Juli 21 schreiben Schultheiß und Rath zu Solothurn an den Pro-

vinzial des Ordens: „wie in das selb gotzhus (zu Solothurn) ein fröm-
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kirchlichen Zwisten und Strafen, stets zn der Sache der Bürger.

Bereits in den ersten Jahrzehnten ihres Bestehens in
Solothurn zeigten sich eifersüchtige Reibungen zwischen Stift und

Kloster'). Diese wurden gemehrt durch die viele» Vergabungen
und Seelgerette, die von den Bürgern, besonders seit der Mitte
des vierzehnten Jahrhunderts, immer reichlicher an das Gotteshaus

dcr Minderbrüder gemacht wurden2), wurden gemehrt
durch die Uebergriffe der Minderbrüder hinsichtlich des

Gottesdienstes, so daß der Rath auf Klage des Stiftes eine

Gottesdienstordnung aufstellte, in welcher er die Rechte der Stiftskirche,
als Pfarrkirche, wahrte und die Zeit nach alter Uebung genau
bestimmte, wann zu den Tagmessen und Fronmesfen, wann zu
den Tagzciten uud der Vesper in beide» Kirchen geläutet werden

solle 3). Offenbar dauerte die Spannung »och fort, als
Hemmerlin Propst wurde, ja sie steigerte sich um sv mehr, da

gerade in dieser Zeit in vielen Gegcnden Deutschlands heftige
Streitigkeiten unter den Mendikantcn Orden selbst und zwischen

denselben und dem Curatklerus zu Ausbruch gekommen waren.
Aus dem Ordensleben der Mendikantcn, namentlich der Min-
derbrnder, war der Geist der heiligen Stifter nnd der ersten

der Gardyan nit von vnser Statt solle geben werden, ob das dem gotzhus

nutzlich Wesen mag oder nit, verstat üwer wirdigkeit wol«, und

begehren, daß „Her vlrich Stöllin, vnser Statt kind, dem wir vnd das

gemein Volk cin gut getruwen vnd wolgefallen haben, allhar zum Gar-
dyan geben vnd geordnet werd" (Sol. Wbl. 1846, 168).

1) Leutpriester Werner von Goßkon (1293— 1317) klagt beim Offizial in
Lausanne über die Minderbrüder, daß sie, obschon Rath und Gemeinde

im Banne seien, dennoch den Bürgern Gottesdienst halten (Brief ohne

Datum, Sol. Wbl. 1316, 26S).
2) Die Beweise im Jahrzeitbuch der Minderbrüder und in vielen im Sol.

Wbl. abgedruckten Urkunden. 1393 Mai IS vergabt den Minderbrüdern

Frau Mechtild Schläft! Güter und Zinse zu Hönstetten, Kriegstetten,
Landeron, Grenchen und Solothurn und stiftet damit die erste Tagmesse auf
U. L. F. Altar und ein Jahrzcit (Sol. Wbl. 132S, 331); 1469 Aug.
2S haben sie eine Mühle zu Solothurn durch Vergabung und Kauf
erworben (Sol. Wbl. 132S, 343), und kaufen 1497 Febr. 17 Weinzinse

zu Ligerz (Dr, Scherer's Msc.).
S) 1379 Nov. S (Beil. Nr. 3).
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Blüthezeit vielfach gewichen, und es machte sich, entgegen der

Ordensregel, das Streben geltend, für die Klöster Vermögen,
für die einzelnen Brüder behagliche Versorgung, Ansehen und

Lebensgenuß zu erwerben. Dadurch entstanden innere Zwiste,
es spalteten sich die Minderbrüder in die sich streng an die Regel

des hl. Franciscus haltenden Observauten und die von der

Strenge derselben abweichenden Conventualen, und beide Parteien

standen, besonders zur Zeit der Kirchenversammlung von
Basel, in erbittertem Kampfe'). Der Curatklerus hingegen war
ungehalten darüber, daß die Mendikanten durch Predigt und

Hausbesuch so viele Gönner und Stiftungen sich zuzogen und

störend in die Pfarrrechte eingriffen, und predigte öffentlich, die

Losfprechung eines Ordensgcistlichen ohne Erlaubniß dcs

ordentlichen Pfarrers sei ungültig 2).

Jn eben fo gehäßige Kämpfe verwickelten sich damals die

Minderbrüder, daß sie die Begharden und Beginen gegen

Bischöfe uud Weltgeistlichkeit in Schutz nahmen. Es waren dieses

ursprünglich fromme Geuvsfenschaften von Männern oder Frauen,
die sich durch keine Ordensgclübde banden, aber an einen ap-
provirten Orden, meistens an die dritte Regel des hl. Franciscus,

anschlössen uud das Skapulier und graue Ordcnskleid der

letztern trugen ^), Sie lebten bald einzeln oder mehrere vereint,

1) vgl. Ritter, Handbuch der Kirchengesch. 2. Aufl. ll, 436 ff. Hemmerlin
(Opus«, tui. SS) schildert eine charakteristische Szene zwischen Obfervanten

und Conventualen vor der Kirchenversammlung zu Basel und gießt
seinen Spott über die Letztem aus.

2) Daß diese Streitigkeiten zwischen Curatklerus und Mendikanten weit
um sich gegriffen, beweisen die Bestimmungen der Provinzialconcilien zu
Mainz 1451, Köln 1452 und Salzburg 1436. Im Jahre 1451 (Mai
I) erließ auf einer Diözesansynode zu Bamberg dcr Kardinallegat und

päpstliche Visitator Nikl. von Cusa dagegen besondere Verordnungen und
1455 (Juni 15) berief dcr Erzbischof Theodorich von Mainz gegen das
Treiben „einiger falschen Geistlichen gewisser Mendikanten Orden" ein

Provinzialconcil (Binterim, Gesch. der deutschen National-, Provinzial-
und vorzüglichstcn Diözesanconcilien VII, 247, 472, 435, 483, 503).

2) Es scheinen sich dieselben gegen das Ende des 12. Jahrh, zuerst am Nie¬

derrhein gebildet zu haben; die Männer aus diesen Genossenschaften wurden

auch Lollhardcn, die Frauen Begutten genannt. Schon das Concil
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als Einsiedler und Waldschwestcrn, bald in klösterlichen Vereinen

zum Gebete und Krankendienste in Städten und Flecken vom

Almosen der Gläubigen'). Daß sich in diese Genossenschaften

viele unreine Elemente einmischten, Menschen die nicht arbeiten
wollten und unter dem Scheine der Heiligkeit in roher
Sinnlichkeit lebten, ist leicht begreiflich?). Deßwegen und weil sich

von Lyon (1245) verordnete, daß solche klösterliche Vereine sich an einen

approbirten Orden anschliesscn oder aufgehoben werden sollen.

>) So waren zu Hemmerlin's Zeit wenigstens fünf Einsiedeleien im kleinen

Gebiete der Stadt Solvthurn (S. 432 Anm. 4) z so schon viel früher
(1344) ein Eremitenhaus zu Wittenbach im Lande Entlebuch, in welchem

Ritter Joh. von Arwangen, der Stifter des Hauses, die letzten Jahre
feines Lebens dem Dienste Gottes und der Selbstabtödtung widmete, und

sieben Brüder, ohne einem bestimmten Orden anzugehören — „als so

daz si enkienen andern orden an sich nemen, wand daz si einsidellen
beliben füllen" (1347 März 22) — unter einem Meister lebten und sich in
geistlichen Dingen dem Abte vvn St, Urban unterordneten Gotthard
Boog, interessante Abhandl. im Geschfr.und XI, 1—.gl); so um die

nämliche Zeit (1371 Apr. 13) eine Klause zu Eschenbach (diese Blätter
53). Im finstern Walde beim Kloster Einsiedeln sammelten sich im 15.

Jahrh, die Waldschwestern aus ihren einsamen Klausen in vier Häuser
Gull Morel, Gesch. über die Schule in Einsiedel« 16). Selbst im

wilden Muothathale findet sich schon im 13. Jahrh, eine Sammnung von

Beginen, deren Meisterin 1238 Juni 24 dem Custer dcr Minderbrüder an
Eides statt gelobt, Ordnung und Zucht zu halten ,.nd sich von der Richtung

und dem Gehorsam der Minderbrüder nie zu trennen; nach 56 Jahren

(1344 Febr. 2) gibt der Guardian zu Luzern dieser Sammnung
bestimmte Regeln, doch ist noch keine Spur von Einverleibung in den Orden

des hl. Frcmeiscus (Bannwart, Geschfreund IV, 27S u. VI, gg u.
135). Jn kleinen Ortschaften lebten vereinzelte Beginen, so im 15.

Jahrh, im Dorfe Büren (Kt. Solothurn) „Metzi (Mechtild) obrestin die

begiu", welche ab einer halben Juchart dasclbst 4 Heller zu ihrem Jahrzeit

ordnete (Jahrzeitbuch Büren). Alle diese Begharden- und Beginen-
häuser verschwanden in unsern Landen in Folge der gegen sie gerichteten

kirchl. Verordnungen gegen Ende des 15. Jahrh, oder nahmen einen ap-
probirten Orden an.

2) Schon zum Jahre 1363 klagt ein Chorherr von Lüttich über die „Kvpo-
vrite gvropksgi, qui I.ollsrcli siue cleuiu I»uclsutes voe»b»utur" (Bin-
terim I, e. VII, 314). Hemmerlin schildert solche als „vsgsutes et aber-
r»ntes solos, quorum iu sleiusiinik, superiori intlnitus est numerus iu
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bei denselben auch unkirchliche spiritualistische Tendenzen zeigten,

schritten Bischöfe und Synoden gegen die Begharden uud

Beginen und auch gegen die protegirenden Minderbrüder ein').

siluis, nemuridus sut villis »nt svuci o»r>ell»s lnvr»ntes et soll ver
lue» z>ro elemosin» colligencl» giseurrentes, et eti»in sliqui vxores sut
»Ii»s iuuli«r«8 secum tenentes" (övuse, k^I. 20), Noch nach mehr als
30 Jahren schreitet der Rath von Bern gegen die „Trämelbuben, Lol-
hardt Bettleren vnd anderen phlyg Lüt vnd Brüder" ein (1470 Jan. 25,
Schweiz. Geschforscher V, 457). Die Einen wollten zur Regel des hl.
Augustin, die Andern zur dritten Regel des hl, Frcmciscus oder des hl.
Dominicus gehören; in Wahrheit aber hatten viele von ihnen gar keine

Regel, und erst durch päpstliche Erlasse, namentlich Nikolaus V.
genöthigt, nahmen sie die dritte Regel des hl, Franciscus an (Binterim I. «.

VII, 285).

t) Nicht nur wurde die Mystik in Beginenhäusern besonders gepflegt (l>,
Gall Morel I. c, 16), sondern cs mischten sich die Begharden vielfach
unter die häretischen Fraticellen und die schwärmerischen Brüder uird
Schwestern vvm freien Geiste, und wurden mit diesen von der Kirche
ausgestoßen. Auch hussttische Irrthümer fanden bei ihnen Eingang (S,
435 Anm. 2). Hemmerlin übertreibt wohl in seinem Eifer: „?requenter
eti»in »eciclit, quocl iuter ill»rn (beAll»rcluruiu) in»I»m s«oiet»tein tue-
runt sect« et Ireietieoruin eonveutioul» in cliedus et in terris uostris

In cliedus rneis et iu civneesi (!oust»ntiensi isti Kumines intlnitus
seinin»verunt errores, vncl« vlvriouu sunt »cl n«nit«nti»m »ubliesnr
nositi »Iii igue eremsti, vncle Iiis cliedus viclelieet cle, »nno cl'ni
Kleveexxxviil quiclsm nouos kecersnt erroiis »rtieulos in suis libris
eonserivtos et in «eeuitis eouueutielis clc>gin»ti?»tc>s, üt sumlu»rie iu
tut» ^.I«m»uni» suveriuri nun est euntr» tlclein c»tkulie»iu Keresis in»
trucluet» nisi ner vulpeeul»s illius seete deZK»rcloruin I^«IIK»rcInrum
et deginarum inülitiusisslms, sbsqu« «« quocl vlures I»trou«s et socio-
mite sunt iu eoruur l,»bitu reverti" (Ovusv, ful, 1t u. 16), Gegen sie

bestimmt eine Diözesansynode vvn Eichstätt (1447 Okt. 11): „Alle, die

eigener Besonderheit oder Scct annehmen und ander Gefährt führen oder

treiben, die die heilige Christenheit nicht bewährt hat, als die in Winkeln

zusammcnkommen und besonder Glauben halten, auch die öffentlich
solcher Besonderheit gebrauchen, auch die die Sect der wilden Armut
halten, die auf den Gassen schreyen, Brod durch Gott, als wären sie

vollkommen Menschen, und dieselben Menschen alle soll ein jeglicher Pfarrer
drey Sonntag öffentlich an der Canzel vermahnen, daß sie davon lassen
und andern Menschen sich gleichen ; wo sie aber das nicht chatten, so soll
er sie aus seiner Kirchen und Pfarr treiben und das heilig Sacrament
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Trotz mehrern päpstlichen Bullen zur Regelung und zu Gunsten
der Angegriffenen'), trotz der Theilnahme hochgestellter Frauen
und des gemeinen Volkes für dieselben?), dauerte der
Vernichtungskrieg gegen dir Begharden und Beginen fort. So waren
in Basel nicht weniger als zwanzig Beginenhäuser und in
einem der größern bei siebenzig Schwestern, und währte der

Kampf, den der als Prediger hochgeschätzte Dominikaner Joh.
Mulberg angefacht, und den Bischof uud Weltgeistlichkeit mit
abwechselndem Glücke gegen die Schützlinge der Minderbrüder
und diese selbst nnter Verhängnng der schwersten Kirchenstrafen

führten, über eilf Jahre, bis die Begharden ihre Kleidung
ablegten, alle Beginenhäuser geschlossen und ihre Habseligkeiten
vom Bifchof zu Gunsten des Spitales eingezogen waren ^). Im
Gebiete der Stadt Solothurn lebten als Begharden die Klausner

zu St. Verena, zu Oberdorf, zu Nickenbach, in der Klus
und wohl auch im Rüttelgraben bei Meitzendorfs). In Solo-

nicht geben," Eben so verbietet eine Diözesanfynode von Constanz (1463
Juli S) allen Lulharden und Begutten, die nicht in einem bestimmten
Orden leben, das Tragen des Skapuliers und den Gläubigen, arbeitsfähige

Lulharden durch Almosen zu unterstützen (Binterim, I. «, VII,
235 u. 315).

>) Gregor XII, empfiehlt in einer Bulle an die Erzbischöfe und Bischöfe
Deutschlands und Flanderns (1412 Dez. 2) die Begharden und Beginen
als „n»up«res utriusque sexus qu! Kumiliter et Koneste in tlclei puri»
täte et Knnestis vestidus »ut K^ditidus »ut in n»uvert»te »ut «»sti-
täte viuuut et eeclesiss Seuote trequentänt«, und verbietet bei kirchlicher

Strafe dieselben zu beunruhigen oder ihnen das hl. Sakrament zu
verweigern. Eugen IV. bestätigt diese Verordnung in seiner Bulle ^1431
Mai 12) und erklärt die Angeklagten, in Folge einer Untersuchung durch
den Bifchof Eucharius von- Worms und den Official von Köln, als

„näuveres xpiüäeles et vätkolivos »« virtuturn »o bonorum «nerum
seot»tores" (beide Bullen bei Hemmerlin, Ovuse. fol, 15 ff.),

2) Jn Bafel nahmen sich besonders einige adeliche Frauen und viele Leute

aus dem Volke der Beginen und Minderbrüder an, trotzten den Erlassen
des Bischofes und verfielen deßwegen in das Interdikt (Wurstisen I. e. 211).

S) 1460—1411 (Wurstisen I. e. 261 — 226).

t) „Dem kloßnoren ze Obrendorff 1 gl.« (Amiet, Testament Simon's von
Nieus vor 1434); „dem Bruder zu Sunt Frenen vmb ein rock 1 lb. viiz
sch.; Bruder Claws in der clusen vmb 1 kugelhut xvüi sch. viil cku.«
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thun, selbst befanden sich, außer vereinzelt lebenden Schwestern,

zwei Sammnuugen von Beginen, die obere oder alte, anstoßend

an das Kloster der Minderbrüder, und die niedere im Hause

ihrer Stisterin der Schwester Katharina von Basel' auch im

Thüringen Hanse, der wohlthätigen Frau Adelheid Thüring schö*

ner Stiftung für die Arme», welche damals zugleich als Vcr-

(Seck. Rech. 5442 u. 5444) ; im Rüttelgraben hauste wohl um diese Zeit
der Klausner Heini Bischof vom Orden des hl. Antonius zu Jfenheim
(diese Blätter 200), vielleicht der nämliche Heini Bischof der Alte, der

in Balsthal mit 3 Schil. ein Jahrzeit stiftete (Jahrzeitbuch Balsthal),
zu Rickenbach bei Hägendorf „cuntz fürften der da ist gesin ein bruder zu

rickenbach zu Sanct laurentzen" und der 2 Schil. zu seinem Jahrestage
widmete (Jahrzeitbuch Hägendorf). Im „leider Naresrum" (5445,
herausgegeben von Rheinwald) ist dagegen ein „viesrius in eins« u. lls-
SeuelorS eum vrebenä» in VIus»" verzeichnet (S. 22 u. 23).

>) 5446 Ott, 28 datirt ein Zeugniß des Provinzials dcr Augustiner
Eremiten zu Basel für Schwester Kath. Vischerin, die mit Zustimmung ihres
Ehemannes Wenzel vvn Lindenberg aus Preußen das Ordenskleid nahm

und, bald da, bald dort, offenbar einige Zeit in Solothurn abgesondert

lebte (Beil. Nr. 59). — Scit dcr Mitte des 54. Jahrh, begegnet mir
ein Beginenhous in Solothurn; 5345 Mai 53 vergabt Konr. Mürsel
„dien Beginen in dem sammnunge zwei bette", wie zur ersten Einrichtung
des Hauses (diese Blätter 276); 5363 Aug. 59 Urkunden Schwester Kath.
von Subingen, Meisterin und die andern Schwestern gemeinlich in der

Sammnung des Hauses zu Solothurn, und haben in der Person des

Joh. Marx einen eigenen Vogt^ 5374 Mai 7 heißt ihr Haus die alte

Sammnung, und besteht alsv schon eine zweite, neuere Sammnung (Sol.
Wbl. 5824, 599 u. 662), welche von Frau Kath. «on Basel (sie lebt
mit ihrem Ehemann Klaus noch 5367 Juli 28) in ihrem Hause an der

hintern Gasse gestiftet wurde, 5403 Febr. '54 „der beginen hus in der

nüwen sammnung", 5452 Jan. 54 die niedere Sammnung im Hause der

Schwester Kath. von Bafel heißt und Cunzmann von Wengi zum Vogt
und Pfleger hat (Sol. Wbl. 5825, 578; 5827, 343 u. Dr. Scherer's
Msc.). 5443 Mai 22 heißen die Schwestern noch Beginen, 5463 Okt.
5 hat die obere Sammnung die dritte Regel des hl. Franciscus, 5487
Nov. 29 die niedere Sammnung die Regel der hl. Klara angenommen
(Dr. Scherer's Msc.); dessenungeachtet werden die Schwestern noch 5432
Nov. 55 „sorores degutte" genannt (Hüglin's Testament). Noch bestehen

die beiden Sammnungen in den Klöstern der Franziskanerinnen zu
St. Joseph und der Kapuzinerinnen zu ««mini, ^esu bei Solothurn.
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sorgungsanstalt für arme Kinder benutzt wurde, waren als
Pflegerinnen Beginenfchwestern aufgenommen worden'). Wenn diese

Beginen in Solothurn harmlos und friedlich der Pflege der
Kranken und den Uebungen der Frömmigkeit lebten, bei

Jahrzeitstiftungen gewöhnlich mit einigen Schillingen bedacht wurden?),

«) Das Testament der Stifterin, der Tochter des Soloth. Bürgers Joh.
Marx und Wittwe des Cuno Thüring von Bern, lautet: „dz in minen

Hüseren vnd Hoffstatten, gelegen ze Solotren vorn an der Schalgafsen
drey die «misten dürfftigen vnd Menschen, es stgen frowen oder mannen,
die sich ie ze ziten ein gemein Natt ze Solotren oder der merteil vnder
inen vff ir Eide erkennend allernordürfftigst ze sin, Herberg hallten vnd
darinne wonen ewigklichen vnd dazu ein Person, so denselben drey armen
Menschen vorgehe nach irer nottdurffte" (Sol. Wbl. 1313, 349) ; 1402
Nov. 10 vergabt Frau Adelheid von Waldenburg, Bürgerin zu
Solothurn, den größten Theil ihrer Güter zu Betterchingen „an die armen
lüte in miner Mumen Thüringin selig hus in der Schalgassen" (Sol.
Wbl. 1318, 361). Diesem Beispiele folgten andere Wohlthäter. Vor
1434 schenkt Simon von Nieus „den swestere« Jn thüringenhuß 1 gl."
(Amiet, Testament Simon's von Nieus 6); 1442 Nov. 6 verkaufen
Meisterin und Convent des beschloss»«« Klosters zu Jnterlappen an Claws
Kerlin von Solvthurn, Pfleger des „türigenhuses vnd der armen kinden

darinne", einen Zins, den sie von Ordnung wegen der Frau Adelh.
sel. von Waldenburg auf demselben hatten j 14S0 März 17 verkauft der
Edelknecht Heinzmann vom Stein, gesessen zu Münsingen, dem „Cunrat
Graßwile dem treyger der zit Vogt im türinginen huß, daz da ze einem

spital allen armen lütten ze tröst geordnet ist, gelegen ze Solotren an
der Schalgassen" 14 Mannwerk Reben im Twing und Bann »on „Alf-
ferme" (vr. Scherer's Msc.); 1473 Nov. 30 auittiren „Schulths vnd

Rate Als obervogt Thüringen huses zu notturfft der Armen lüten" das

Stift um Ablösung eineS Geldzinses, einer Vergabung des Chorherrn
Ulrich Obi (Stiftsarchiv, vgl. S. 333 .Anm. 2).

2) „dz dieselben swesteren ierlich min vnd miner vorderen Iartzit begand vnd

irer Jettliche ze Solotren ze der lückilcben vnd ze den barfuossen in den

Coren ierlich ein Mess frommen vnd furiderlichen ze der lüttkilchen opferen

mit einer kcrtzen vnd min vnd miner vorderen greber ze Sand Vrsen

vnd ze den barfuossen ierlich zeichnen vnd darüber gand, vnd vns

mitt ir bett vnd gut werck ze guten gegen gott gedenckend (1400 Aug.

31, Testament.im Sol. Wbl. 1313, 3SS), ähnlich 1402 No«. 16 (Sol.
Wil. ISIS, 364), und mehrfach, daß die Schwestern die Gräber zeichnen

„mit Tepten (Duech) vnd kertzen" (Jahrzeitbucher).
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und keinen Anlaß zu ttgend einer Klage geben'); so verführten
dagegen aus Böhmen kommende Begharden in dcr Stadt selbst

und im Gebiete derselben, wie auch in Bern, Viele zu abscheulichen

Irrthümern. Aehnliches geschah in Zürich, wo der Beg-
harde Burkard mit seinen Genossen zum Scheiterhaufen verurtheilt

wurde 2).

Hemmerlin, der vor Allem so sehr auf Geistesbildung des

Klerus dringt, der die Rohheit, die Habgier uud Trägheit
desselben mit den schärfsten Waffen zu geißeln nicht müde wird,
war durch die Ucbelstände im Lcben dcr Mendikanten seiner Zeit
sv sehr gegen dieselben eingenommen, daß er selbst das Edle
und Hohe in der Stiftung des hl, Franciscus verkannte ^), das
viele Gute im Wirken der Mindcrbrüdcr, auch zu scincr Zeit,
herabwürdigte 4) und gegen dieselben und ibre Gcuossen stets

kampfbereit mit eingelegter Lanze dastand. Wie er schon in den

ersten Jahren scincr Propstwürde in einem Ncchtsstrcitc die Min-

') Zu Hemmerlin's Zeit befanden sich in der obern Sammnung sechszehn

Schwestern unter der frommen und weisen Leitung dcr „Swester anna
inüstcrlin die mutcr vnd mcistcrin ob drissig ioren ist gesin in ober sam-

lung by den barfuossen"; „swester katherin lvubserin ist mutcr gesin in
der nideren swester huß" (Jahrzeitbuch dcr Mindcrbrüder Febr. 26),

2) Hemmerlin erzählt „Se quiduscl^m izeßwu-cliii venientibus per »nnos

singulns qunnSsm cle I!oK, ini^, qu! iugnituu, nnpulurn i» «pvicln Lei-
nen se Knlocleren ae in uniltis villis et terris eisclein subiectis in bor»

ridilem Keresiin percluxeruut", wcitcrs „cle quoäsm Lr^K»rcIo ctteto

Lurcarcl« eum suis ti'iltriduz in clniuiui« 1'Kurieensi, qui p«st peniten-
tisni et eiuci» »ssignsti«n«in relavsi iu Ileresiul ig»« fuerunt eouere-
rnäti, Item <Iu qucxlsm frstr« Lnrnlo, qui mgßnam K»bu!t »6Kesi„n«m
in terra Vrani« prnpter esuäem e»us»m eum seeüs igne eousumptus
est; Item cle qucxläiu Henrie« clv ?i,rr«,u pxipe Onnstünti-iiu, qui
eu,n in!,gnl> scIK>'»i»»« r>«nlt«ntik»l» publiusm suservit; Item cle qu«-
cläm ^«Kanne in claiuinic, VImensi eum mngn» soeietat« ; Item cle vn«

msAnn KeresiareKa iu clemiui» cle wirt, udi'rA ," (Opuse, s«I. 14),

2) vgl. S. 437 Anm, 7; dagegcn die treffliche Würdigung bei Hurtcr,
Geschichte Jnnocenz III, u, von Rrumcr, Gesch. der Hohenstaufen u, A. m,

4) Nur um andere Orden, die Conventualen oder die Weltgeistlichkeit zu
tadeln, hebt Hemmerlin zuweilen die geistige und praktische Thätigkeit
und den kirchlichen Freimuth der strengen Mendikantcn rühmend hervor
(«vusc, toi, 49, S2, g4). >.
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derbrüder zu Solothurn, die von ihren Gärten dem Stifte den

Zehnten zu geben sich weigerten, durch einen Spruch des

Gerichtes nöthigte, ihren Verpflichtungen Genüge zu leisten'); so

sind seine ersten Schriften gegen die Begharden gerichtet. Das
Büchlein gegen die dicken Bettler, welches Hemmerlin am

Neujahrstage 1433 Vollendete, enthält ein Gespräch zwischen dem

Cantor Felix und einem wohlgenährten Begharden, der einen

mit Brod nnd Wein beladenen Esel führt, uud schildert das

herumziehende, unverschämte Bettlerlcben solcher Leute und ihre
Frechheit gegen die Geistlichkeit?). Der ersten Schrift folgte
bald die zweite gegen die Einsiedler, Begharden uud Begiucn
in den Wäldern. Sie stellt den Cantor Felix in einem

Eremitenhause im dichten Forste und im Gespräche mit dessen Bewohnern

dar, soll die Heuchelei, die Trägheit und sittliche Verkommenheit

derselben aufdecken und das Charakterbild des Lollhar-
den zeichnen, das zum Zerrbilde wird, und fordert namentlich
Von der Priesterschast die Ausrottung dieser schädlichen Menschen,
denen Hemmerlin mit ausdrücklichen Worten Haß und Feindschaft

ankündigt3). Die dritte Schrift hat den Zweck, den

Verfasser gegen den Vorwurf zu rechtfertigen als ob er eine von
den Kirchenoverhäuptern und von der Kirche sclpst approbirte
fromme Lebensweise herabwürdige; sie ist eine bittere Glosse zu

zwei durch die Begharden von den Päpsten Gregor XII. nnd

Eugen IV. erlangten, empfehlenden Bullen, und greift nicht nur
die Begharden, sondern auch die begünstigenden Päpste mit scharfem

Spotte an 4). Da diese Schriften i» dcr damaligen kirchlich

aufgcrcgteu Zeit Glück machten, die erstc selbst auf dcm Basler
Concil viel vcrkauft wurdet) und an Niklaus von Wyl ei-

') 142S Aug. 12 (Stiftsreg.).
^) „Onti-i, vslictns meuäii'äntes" (Opus«, tnl, 1 — 9).

2) „Ooutr» »naednritäs, RegKarclas deginssqu« silvestres et I.»IIKktic1«ruin

ckeseriptie" (Ovusc, kol, 9 — 15),

4) „(ZInss qn^rnmcl«n> dllllsruin per begKarcleL impetriitarum" (Ovrise. tui,
IS — 22), Die Bulle Gregor's XII. (1412 Dez. 2) ist in derjenigen
Eugen's IV. (1431 Mai 12) enthalten.

«) Le«. «.rierel« (Reber I. e, 130).
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nen rühmlich bekannten Uebersetzer fand'); so hat Hemmerlin
dieselben in spätern Jahren überarbeitet und dadurch bewiesen,
wie tief die Abneigung gegen die Begharden nnd Beginen in
ihm wurzelte, uud wie sie auf die gauze Zeit seines Lebens sich

gleich blieb 2). Ja, es scheint, als habe er an dem Kampfe ge-

gegen die Begharden in Zürich und Solothurn persönlichen und

thätigen Antheil genommen^. Jn ähnlicher Weise spricht cr sich

stets gcgen die Minderbrüder aus. Er verfaßt eigene Schriften
gegen eine besondere Feier des Franciscus Tages im Chore des

Großmünsters zu Zürichs und gcgcn die Anmassung der
Mendikanten in Bezug auf Pfarrrcchte und Seelsorge«), er nennt
den hl. Franciscus einen einfältigen, uiigcbildeten Bauer, der

sogar nicmals dem geistlichen Stande angehört habe 6), und
seinen Orden auf Raub gegründet?), er gibt eine Mcr.ge anstößt

>) Jn seinen „translaßivnen vnd dütschungen" führt die Schrift den Titel
„von dcn vermögenden bettelern." Jn der reichhaltigen Manuskripten-
sammlung des Klostcrs Einsicdeln zeigte mir jüngst der hockw H>>rr Rektor

>>, Gall Morel ein Exemplar dieser „dütschungen" in der Schrift des

15. Jahrh.
2) Die (Zins» schließt mit den Worten: „Vt Kee sustleisnt pro glas» äie-

t»ruiu dullurum inutiliter collect» per m« ?eiic«rn esutorem tkurieen
Minimum cleeretorum cloetorem scl roß^tum certoruui eurntorum et ree»
torum vsrockiäiium et sä quorumiidet peritorum correetionem cle »nv«
cl'ni U. eece x I ix" (0pusc, toi, 21). Eben so ist in der Schrift „eou-
tr» vglickos inenclic»nie^" (Opuse, tui, l) auf die Bulle Nikolaus V,
(1453) hingewiesen, welche den nicht der Regel des hl. Franciscus
folgenden Begharden Ordenskleid und Skapulier, Müssizang und Betteln
verbietet (Binterim I. e, Vil, 315). Beides deutet auf Hemmerlin's spätere

Umarbeitung dieser Schriften.
Er erzählt »on den häretischen Begharden in diesen Städten „iu cliedus
et iu terris uostris" (Opus«, fol, 1t, vgl. S. 435 Anm. 2).

4) „?rget»tus äe uouorum oWeiorum cliuiuorum instituti^ne," (Opus«.
57 — 7«).

5) „De piedsnis et religiosis menäic»ntidus in preäiestionis et eankessiv-
nis «Mci« se iuuiee.m irupeäientidus" (Opusc. toi, 3S — 46).
„8»ncto ?r»neise« simpiiei irnperit« rustieo, im« iu s»eris «räinidus
nuno,u»m ««nstitut»" (Opus«, toi. 60).

7) „Oixit quiclsin sapiens, ipsi fratres super r»pio» sunt kunclati" (Beil.
Nr. 22).
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ger Anekdote» über die Mendikantcn überhaupt und die
Minderbrüder insbesvnders znm Besten'), und prophezeit, daß die

nächste Kirchenversammlung dcn Orden der Letzter» von Grund
aus rcfvrmiren müsse?). In diesem Sinne ertheilt cr auch 1447
beim Spane des Stiftcs zu Solothurn mit den Minderbrüdern
Von Zürich her seinen NatK uud vcrhcißt scine weitere Hilfc,

Im Jahre 1436 hatte» die Mindcrbrüdcr zu Solvthurn
ihre Kirche neugcbaut, uud Bischof Hcinrich von Scgni März
II Chor und Kirchhof gcwciht^). Ii» Klostcr befanden sich

gewöhnlich kaum füuf Brüder, welche Priester waren, und dcu-

»och hatte die Kirche sieben Altäre, sogar einen svlchc» vor der

Mitte des Chores, gleich einem Pfarraltare ^). Schon das regte
das alte Mißtrauen der Stiftsherren wieder auf, und als »nn
der reiche Nikl. von Wcngi, mit dem das angesehene Geschlccht

in scincr Hauptlime auszusterben drohte^, wie zum immerwäh-

«) Opus«, 4«, 4Z, 4'.,, ss, «s u, A. m.

2) Beil. Nr. 22 u. 23.

5) S. 375 Anm. 2.

„8cilic,,t si uum, rus istorum irstrum ii> couuentu «ioclnreri den«
causickeretur. ut vluriuruin vix zuiuque idi reuerisutur fratres pre.sdi-
teil öuutklx.»! enntiuue, re.siclvutes, ^,tt»m«l> iu su» ecelesi» sex K»-

deut »Ititri» erect» vuiu et septiiuum iu ini äia ecelesie« sHüglin's
Klagschrift gegen die Minderbrüder, ohne Datum, doch zwischen 1447

Aug. 17 u. Okt. 15).
6) Die von Wengi kommen, als wohlhabende Landleute, aus dcm Dorfe

gleichen Namens nach dem nahen Städtchen Büren und von da, wie die

verdienten Familien Grans und Biso, in der zweiten Hälfte des 14.

Jahrh, nach Solothurn. Während Petcrmann von Wengi 1331 Mai 23

— 1496 Febr. 1 bald zu Büren, bald zu Solothurn gesessen und Bürger

ist; kauft Rud, von Wengi, Jakob's Sohn, Bürger zu Büren, mit
seiner Ehefrau Belina 1367 Juli 9 ein Haus zu Solothurn und 1363

Juni 5— 1372 Jan. 28 den Zehnten zu Oberwil und Güter zu Leng-

nau, Reiben, Biezwil zc,, heißt aber erst 1379 Mai 6 Bürger und

gesessen zu Solothurn. Schon 1384 Juli 13 ist Rudolf todt. Sein Sohn
Jakob mehrt durch Kauf und Erbschaft, namentlich von seinem Vetter
Joh. von Wengi, der 1371 Febr. 36 Bürger zu Büren, 1377 Dez. 1

zu Solothurn, 1379 Mai 23, während Solothurn's Pfandherrschaft über
das Städtchen, Schultheiß und 1381 Mai 28 wieder Bürger zu Büren
ist, und der 1396 Aug. 15, als gesessener Bürger zu Solothurn, mit
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renden Andenken seines Geschlechtes, um 1446 eine Stiftung

machte, daß an die Kirche der Minderbrüder eine eigene

Kapelle gebaut, nnd auf dem Altare derselben alltäglich in der

Morgenfrühe zum Seelenheils seiner Vordem eine Messe gesungen

werde; legten Propststattbalter und Kapitel im Namen dcs

Stiftcs und dcr Pfarrkirche Protcst dagcgcn cin. Sic bcgrün-
deteu ihre Weigerung, indcm sie nachwicscn, daß dcr Leutpriester

des Stiftes, ohne feste Stellung und ohne andere Susten-

tation, seinen Lebensunterhalt meistens von den täglichen Opfer-
gaben der Gläubigen beziehe; eben sv die meisten mit geringen
Einkünften dotirten Kapläne'). Wenn aber die neugestiftete
Messe vor der Pfarrmcssc iu der Stiftskirche gesn„gcn wcrde,
so werden die Vorliebe znm Nenen und Außergewöhnlichen und
die Umtriebe der Minderbrüder die Gläubigen in ihrc Kirche

ziehen und der Gottesdienst und die Opfer in der Pfarrkirche
gemindert werden, so daß zum großen Nachtheile der Kirche

seiner Frau Aliz um 4M Gl. an Jak. von Wengi Güter »erkauft, daK

reiche Familienvermögen. Der „fürncme" Jak. von Wengi, schon vor
1392 Aug. 1 mit Mise von Nieus vermählt (S. 348 Anm. 3), nimmt
als Mitglied des Rathes (l393 Juli 3 — 1433 Apr. 26), als Gesandter

zc. thätigen Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten und bekleidet in
den Jahren 1412 und 1418—26 die Schultheißmwürde; 1433 Febr. 13

ist er todt. Sein Sohn Niklaus ist wenigstens 1433 Febr. 18 schon sie-

gelfähig und 1441 Juli 23 im Rathe der Baterstadt, wird 1442 Okt. S

von König Friedrich III, mit einem Adcls- und Wappenbriefe begabt und
dient im Zürcherkriege bald als Hauptmann der Besatzung «on Ölten,
bald als Gesandter zu eidgenössischen Tagen. Später (1451 und öfters
bis zu seinem Tode 1467) bekleidete er die Schultheißenwürde. Junker
Niklaus hatte von seiner Gemahlin Trina der Marschalkin von Delsberg
keine Nachkommen. Sein natürlicher Bruder Cunzmann pflanzte das
Geschlecht fort, das mit den Kindern des durch seinen Edelsinn, durch Klugheit

und Ueberzeugungstreue in den Stürmen der Reformation rühmlich
bekannten Schultheißen Niklaus von Wengi zu Ende des 16. Jahrhunderts

völlig erlosch (Sol. Wbl., Stiftsreg., Dr. Scherer's Msc. u. A.).
>) Wenn auch der Leutpriester 1447 eine eigene Pfründe und einen eigenen

Altar hat (vgl, S. 332), so ist doch seine Stelle noch sehr gering do-

tirt. Bon den Altären und Kaplaneien heißt es im Visitationsbericht
1453: „que siquictem »It»ri» omni» i°unä»t» sunt et äot»t», Nest «Ii»

qu» eo.rum pro majori v»rts äs maclivo" (^.rek, äs ?rid. l, 4vS).
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Leutpriester und Kaplans genöthigt werden könnten, dieselbe ganz

zu verlasse»^). Die Minderbrüder ließen sich durch diese

Protestation, nicht absbrecken, wandten sich an Papst Feliz und

erlangten von demselben, während seines zweiten Besuches bei der

Kirchcnoersammlnng zu Basel?), ein Brcve, daß das Stift
innerhalb eines bestimmten Termines seine Beschwerden vor den

heiligen Stnhl bringen oder dem Kloster die Errichtung der

Kapclle gestatten solle«).
Da der Propst in Zürich und vvn ihm keine Hilfe zu

erwarten war, nahmen Propststatthalter und Kapitel Zuflucht zu

ihrem erprobten Mitchvrherren Hüglin, der sich damals am Hofe
des Papstes Felix in Lausanne befand, und sandten den Chorherrn

Joh. Martini als Abgeordneten an denselben. Hüglin
schickte zur Vertheidigung des Handels zuerst einen Boten mit
einem Briefe nach Genf an den Kardinal Bartholomens vom
Titel des hl. Markus, Bischof von Cvrneto, welchem vvm Papste

Auftrag und Vollmacht zur Entscheidung dieses Prozesses gegeben

war. Dann reiste er selbst zn dem Kardinale ^), legte die

Beschwerden des Stiftes vor, klagte gegen die Umtriebe der

Minderbrüder in Solotbnrn, denen doch ihre Regel alles Eigenthum

untersage«), protestirte gegen alle künftigen Bewilligungen
zu Gunsten der Minderbrüder, bis die Akten und Klagen des

Stiftes vervollständigt und geprüft seien, und erlangte ein Verbot

gegen Gründung, Errichtung und Dotirung solcher Kapellen
unter irgend welchem Vorwande zum Nachtheile der Stiftskirche.
Der Jnhibitionsspruch des Kardinals ist namentlich gegen die

Bewohner SolothurnS und gegen die Minderbrüder daselbst ge-

') Beil. Nr. 22.

2) 1446 Aug. 24—1447 Jan. 9 (vgl. S. 421 Anm. 3).
S) Das Breve konnte bis jetzt nicht gefunden werden; der Inhalt desselben

ist aber Beil. Nr. 22 u. Sol. Wbl. 184S, 120 angegeben.

«) Hüglin's Rechnung (Beil. Nr. 21 O).
») „ivsique trstres minores, qui i»m quam nlurimss in eoclem lovo in»

solentias vervetrsr« non erudescunt", klagt Hüglin laut dem Rechtsspruche

des Kardinals 1447 Aug. 17. Die Uebersetzung desselben

beschuldigt die Minderbrüder, daß sie „Jetz gar mangerlich in komlichkeit

zu verbringen sich nit schement."
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richtet, droht den Ungehorsamen mit Exkommunikation und

kirchlichen Strafen, uud überträgt dem Bischof von Lausanne die

Ausführung. Dieses geschah im August 1447'). Die Stifts-
berren säumten nicht, den Erlaß des päpstlichen Kommissars in's
Deutsche zu übertragen und dem Rathe ihrer Stadt mitzutheilen^),

und glaubte» uun ihre Sache gewonnen zu haben. Doch
kaum waren einige Tage seit deni Spruche verflossen, und kam»

befand sich Hüglin mit Vorwissen und Erlaubniß des Kardinals
wieder in Lausonne«); fo nöthigten die beiden Minderbrüder
Andreas Malvende uud Franciscus vo» Fuste, welche unter den

Theologe» dcs Papstes eine hervorragende Stellung eingenommen

zu haben scheinen^), dem Kardinal einen Widerruf seines

Spruches ab, indem sie ihn: vorstellte», daß die Errichtung von
Kapellen nnd ähnliche Stiftungen in andern Kirchen des Ordens
ohne Widerspruch vorgenommen werden«). Der zweite Spruch
des Kardinals bestimmt nun, ohne auf Hüglin's Protestation
Rücksicht zn nehmen oder denselben, obschon er nicht weit
entfernt war, zu berufen, daß in der Kirche der Minderbrüder zu

Solothurn Altäre gestiftet und erbaut, daß sie aber bei Strafe
der Exkommunikation nicht dotirt werden dürfen, wie iu der

Pfarr- und Stiftskirche, und daß, mit Vorbehalt der Rechte der

Pfarrkirche in Bezug auf die Begräbnisse, Jcdermann bei den.
Minderbrüder« Jahrzeiten stiften und Vermächtnisse an sie ma-

t) Genf 1447 Aug. 17. Das Pergamen, mit dem Hangenden, halb zer¬

störten Siegel «^«0Mä,I.IS II.««. mit Unterschrift und Pa-
raph dcs Notars „Antonius «uvuclaill bkcrtK«I«m«i cl« erispis, «I«rieus

««rnctänlis«, im Staatsarchiv ist, wie absichtlich, so zerschnitten, daß

nur die Hälfte der Schrift noch da ist.

2) Ein Regest dieser Uebersetzung, die ebenfalls im Staatsarchive liegt, ist

abgedruckt Sol. Wbl. 134S, 120.

») Er war damals, als Generalvikar des Bischofes »on Lausanne, mit
wichtigen Geschäften betraut (vgl. den Brief 1447 Sept. 19, S. 426
Anm. 3).

i) Sie werden später unter den Magistern der Theologie in der Umgebung
des Papstes genannt (Hüglin's Appellation an Papst Feliz); ihre Schuld
an der Fortdauer des Zerwürfnisses, besonders die Schuld des ZÄ-g.

Andreas, wird in allen den Prozeß betreffenden Schriften hervorgehoben.

°) Beil. Nr. 22, Hüglin's Appellation an den Kardinal u. A. m.

29
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chen könne, wie es bei der Mehrzahl ihrer Klöster Gewohnheit
seit). Erst gegen Ende des Herbstmonates erhielt Hüglin in
Laufanne Kunde von diesem Entscheide, der offenbar zu Gunsten
der Minderbrüder lautete. Die zehntägige Frist zur Appellation
war bereits abgelaufen?). Da wandte sich der eifrige Verfechter

dcs Stiftes in einem Schreiben, das er einem nach Solothurn

reisenden Priestcr mitgab, an Propststatthalter und Kapitel,

berichtete über jenen erschlichenen, gegen alle Nechtsformen
verstoßenden Erlaß des Kardinals, ertheilte Rath, wie der Prozeß

bei der Kirchenversammlung in Basel durch Vermittlung des

Bruders Ivo, Guardian zn Basel, neu anzuheben sei, und
erbot sich, wenn das Kapitel es verlange, von all seinen Geschäften

in Lausanne sich loszureißen und den Handel vor dcr

Kirchenversammlung zu führen«). Da die Antwort von Solvthurn
sich verzögerte, so reichte Hüglin beim Kardinal von Corneto
ein Appellationsbegehren ein, obschon er wußte, daß dasselbe

nicht mehr zu Recht gelten werde. Er wollte dem Stifte
dadurch wenigstens das Recht zur Appellation an den Papst und

die Kirchenversammlung reserviren. Jn dieser Schrift crzählt er
den ganzen Hergang des Prozesses, legt sein Hauptgewicht darauf,

daß die Regel der Mindcrbrüdcr denselben vollkommene

Armuth und Demuth vorschreibe, daß diese sich auch in ihren
GebZulichkeiten zeigen müsse, und daß Kirche und Klostcr in
Solvthurn mehr als genügend für die gewöhnliche Zahl dcr daselbst

Die Urkunde selbst kenne ich nicht; der Inhalt derselben ist aber Beil.
Nr. 22 und in mehrcrn den Prozeß betreffenden Aktenstücken gleichlautend

angegeben.

„L,nte<zuaiu scirern literam ^ eentra nos expeclitaiu, temvus annellancli
erat exniraturn, izuia tarcle sciui, euin latitanter et vreeinitanter litera
illa tuerit ver earclinalein exneclita me sbsente et ignorante et non
vgesto" (Hüglin's Brief an das Kapitel 1ä47 Okt. 15).

>>) „presertim nouissiins per «ueurclain nresditeruiu netitorein, zur iu äis
saneti vrsi »null vos cleduit snplieuisse, vlene scrips! cle illa clancle-
stiua litera, quam me abseilte et non voeatc, cl'nus ille earcliuslis pro
Karfottis clecrevit« (Hüglin's Brief 1447 Okt. IS). Dieser erste Brief,
dcr wohl von den letzten Tagen des Septembers datirt, ist nicht mehr

vorhanden.
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befindlichen Brüder ausgestattet sei, und weist den Widerspruch

der streitigen Kapellcustiftung mit bestimmten jährlichen Einkünften

gegen die Regel dcs Ordens nach. Weil nun aber der

zweite Spruch dcs Kardinals dessenungeachtet diese und ähnliche

Stiftungen gestattet, die Rechte dcs Propstes und Kapitels und

des Lcutpriesters zu Solothurn verletzt habe, und wcil derselbe,

trotz feiner frühern Prvtestation vor dcm Kardinal, feinem Schreiber

und dem die Sache der Minderbrüder vertretenden Magister
Andreas Malvende, einseitig erfolgt sei, ohne die Gegenpartei

anzuhören; so protestirt Hüglin gegen den Spruch und gegen

allen Schaden, der in Folge desselben, durch die Veröffentlichung
und Ausführung dem Stifte zn Solothurn erwachsen könnte,
und appellirt an die Kirchenversammlung zu Basel oder an eine

andere allgcmcine Kirchenversammlung, welche auf diese folgen

würde, und an den Papst und apostolischen Stuhl. Er stützt

sich darauf, daß er vor dem zehnten Tage, nachdem ihm der

Spruch bekannt geworden, zu dem Rechtsmittel der Appellation
greife 1). Zugleich aber unterhandelte dcr unermüdliche Mann
mit dem Kardinal, der ihm die allgemeine Bewilligung der

Vermächtnisse an die Minderbrüder so zu restringiren versprach, daß

dieselben nicht in Geld uud Zins tragenden Legaten, sondern

nur in Korn und Lebensmitteln bestehen dürfen. Dieses Alles

berichtet Hüglin in einem zweiten Briefe (Okt. 15) an Propst-

In der undatirten Abschrift dieser „korrns sppeilstionis" vvn Hüglin's
Hand im Staatsarchive, die zwischen Sept. 30 u. Okt. 15 fällt, heißt
es : „Oum ipsi tistres qui iu inaxiins psupertste ^ nr«nclicitste et du-
miiitste sunt lunclsti, neclum sb «mui questu peeunie sc eius vsu et j

eontrsctione verum etism sd »mui III» quocl tdessuri^stianem sut vo»

visin iliius sspere potest l, ut iu preseuti essu, sdstiuere teneutur,
?reteres kere tots sus elsmst reguls j quocl ipsi irstres null« rnoclo

tseisllt nee tleri sustinesut eclitlcis in sus eeclesis que eousicieisto j

trstrurn indsdltsntiuiu nuruero exeessius vossit reputsri, secl udique
in su« evclein loeo j temperstis et nuurilidu» eclitieiis sint eontenti..
vir ssnctus psupertstis promiss« iu reguis ^ moSum exvrirnens äixit
in «scleni, krstres niedil sidi svrnprient nee clninuiu nee loeunr ^ nee

»iiqusiu rem secl tsinqusm peregriui et scluene in K«e seeuln äiuine
prouiclentiu ^ znnitentes, suosque in cleuin cogitstus zseientes, in psu-
vertäte et ruenclieitste vsclsnt ^ pro eieinvsins,"
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statthalter und Kapitel zn Solothurn, legt eine Abschrift seiner

Appellation bei, nnd fragt an, ob sie sich mit dcr genannten
Beschränkung des Kardinals begnügen und laut dessen Spruche
auf die Quart der frühern und der künftigen Gebühren und

Opfer an den Begräbnissen bei den Minderbrüdern Anspruch
machen wollen, die gemäß der vom Kardinal allegirtcn
Vorschrift des kanonischen Rechtes der Pfarrkirche zustehet), oder
ob sie an die Kirchenversammlung zu appclliren gedenken, durch
welche dann alles Frühere aufgchvben und die Minderbrüder zu
strengem Halten ihrer Regel angewiesen würden. Auf jeden Fall
bietet sich Hüglin, da er gegen die Minderbrüder Vieles gesammelt,

zu weiterm Dienste für das Stift an?). Propststatthalter
und Kapitel entschieden sich für die Appellation an die

Kirchenversammlung, beriefen ihren Sachwalter von Lausanne nach

Solothurn nnd sandten ihn nach reiflicher Berathung um die Mitte
des Wintermonatcs an den Vorsitzenden Kardinallegaten von Arles

nach Basel. Hüglin war nur zwei Tage in Basel; aber er
erlangte in dieser kurzen Zeit, daß die Kirchenversammlung die

Nntersnchung und den Entscheid des Spanes dem Doktor des

kanonischen Rechtes, Propst Joh. von Reve«), übertrug, und

daß dieser zu Handen des Stiftcs eine Citation der Minder-

t) „I'rs esrclinslis clieit expresse, zudcl ipsi irstres obseruent «ig» ^ ee»

clesism n«str»in elementinsra cluSum ii« sepulturis, zu« expr«ss« Se»

«Isrst, zu«S ipsi trstres Se oiuuidus »buentionidus f istione irwrtuo»
ruru spult e«s s«pulturorunr sin« iu pecuniis, in xsrmis, in ezuis
»iinstis sut »Iiis «dlstionidus ^ Sebent ecelesie nostr« zu»rt»ra psrteiu
inSiSerenter" (Hüglin's Brief 1447 Okt. IS).

2) Das Original des Briefes mit der Adresse und Spuren des aufgedrück¬

ten Siegels liegt im Staatsarchiv. Hüglin schließt: „Lg« inult» ««lieg!
eoutr» Sietos dsrtotus zu« omni» tsm in zur« zusrn in toro vobis mi»

nistrsbo p»r»tus seruper »cl «invi» zu« Secreueritis per m« tlencl»

suxilisnte sltissimv, zui vos Sirig»t «t eollseruet in lougeuum ^ Re»

tiomitt« vobis sincer« singul» 5»ets me». Lx isus. clie clominies zu«
«st vigilis desti gslli."

2) „Monsunes cle Leu« Deeretorum clovtor prepositus ^ISenssIen" (Beil.
Rr. 21 ä,). 1443 April IS gibt König Friedrich III. dcm „Lgregic,
Klsgistro Zo. eis Leu«, Doetori veeretorum" von Neustadt bei Wien

aus einen Kaplanatbrief (Chmel I. «. I, 14S Nr. 1411).
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brüder ausfertigte mit dem Jnhibitionsbefehle, den Bau der

Kapelle bis zum Entscheide des Prozesses nicht weiter fortzuführen.

Diese Citation wurde November 14 im Hause und durch
die Begünstigung des Kardinallegaten ausgestellt ^), nnd schon

in vier Tagen, nachdem Hüglin noch zu Basel in der Person
des Magisters Ernst von Natago, im Namen des Stiftes einen

Sachwalter mit der Führung des Prozesses beauftragt?), finden
wir denselben, begleitet vom Propststatthalter und den damals
in Solothurn residirenden Chorherren, begleitet auch vom
Leutpriester Mag. Peter Wanner und zwei Kaplänen, die als Zeugen

beigczogen wurden, November 18 in der Morgenfrühe in
der Kirche der Minderbrüder zu Solothurn, wo er die zum
Chorgottesdienst versammelten Brüder oder einen Sachwalter im
Namen derselben nnter Androhung der kirchlichen Strafen innerhalb
sechs Tagen vor dcn durch die Kirchenversammlung bestellten

Richter citirt und den Weiterbau der Kapelle untersagt. Als
nun Hüglin dem Guardian, Bruder Joh. von Lüterkofen«),
eine Copie der Citation übergibt nnd diese selbst noch zu
verlesen anfängt, unterbricht ihn der Guardian und erklärt, er

wolle die Citation anerkennen, als vb sie von Wort zu Wort

«) Beil. Nr. 21 ä,; vgl. Hüglin's Rechnung Nr. 21 « und das Memorial
Nr. 22, wo es heißt: „cl'ni eanoniei citstivnem eomiuisLsrii odtinue-
ruut in curia ck'ui legati tune felieis ete."

») Hüglin's Rechnung Beil. Nr. 21 «.

«) 1431 Juni 28 urkundet Bruder Heinrich Karlsvach als Guardian d'er

Minderbrüder zu Solothurn, 1444 Febr. 20 Bruder Joh. Nüwkom;
14S8 Febr. S verkauft Bruder Joh. »on Lütelkofen Barfußen Ordens
der ehrsamen Anna von Messen ein Haus zu Solothurn, Junker Claus
von Wengi, Edelknecht, siegelt den Brief (Dr. Scherer's Msc,). Bruder
Heinrich Karlsbach und Joh. von Lüterkofen oder Lütiskofen waren zwei
wichtige Männer für den Consent zu Solothurn und starben beide in
demselben. Es heißt von ihnen im Jahrzeitbuch dcr Minderbrüder:
(Aug. 23) „Es Wirt Jarzit bruder Hainrichs karlsvach ein conucntbruder
vnd sun diß gotzhusß vnd gardian vnd hatt vil gutz getan starb sunc,
ä'ni 14S8; (Juli 19) Es Wirt Jarzit Cunrads lüterkofen adelheid gy-
gers siner husfrawen. bruder Johansen lüterkofen ir bedcr suns etwan
predicant vnd Gardyan hie. swester Elsy von lütterkofen vnd ir bruder
vnd swester Hand geben xvi guldin."
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verlesen sei. Am nämlichen Tage begibt sich Hüglin mit zwei
Chorherren, als Zeugen, zn Niklans von Wengi, dcm Stifter
der streitigen Kapelle, theilt ihm vor dem Gasthause zum rothen
Löwen am Fischmarktet) den Inhalt der Citation mit und
gebietet ihm bei kirchlicher Strafe mit dem Wciterban der Kapelle
innezuhalten?). Da nun andere Geschäfte den viclgesuchten
Rechtsgelehrten eilends nach Biel und vvn da die Vcrwicklungcn
zwischen der Stadt Bern uud der Landschaft Sauen, als
unparteiischen Notar, zu einem Schiedsgerichre nach Murten
riefen«), so rechnet er noch an demselben Tage mit dem Kapitel
über Vergütung seiner Auslagen im Dienste des Stiftes, Nicht
nur machte Hüglin da, gemäß der Bestimmung der Statuten,
daß die nichtrcsidirenden Chorherren zu andern Diensten für das

Stift verpflichtet seien, auf keine Bezahlung für scine Bemühungen

Anspruch, sondern er überlicß auch die Entschädigung für
seine Ausgaben in Solothurn und dic Nückrcise nach

'
Lausanne

dem Wohlwollen dcs Kapitels^), war auch spätcr, obschon nicht
der eigentliche Sachwalter, in dem fortdancrndcn Prozesse für
das Interesse des Stiftcs thätig uud schrieb schon nach vier
Tagen von Mnrten aus, sowohl wegen der widerspenstigen Zinsleute

am Bielcrsee«), als wegen der Mindcrbrüdcr, die einen

Abgeordneten nach Lausanne zum Bruder Andreas Malvcnde
schickten und Allem aufboten, damit der Prozeß nicht aus den

Händen dcs Kardinals von Corneto an eincn andern Richter
gewiesen werde. Er verspricht sein Mögliches zu thun und
ermuntert die Stiftsherren, ohne Sorgen zu scin, da ja die Kir-

1) Auf öffentlichen Plätzen, gewöhnlich vor Gasthäusern, waren die Tische
der Notare und öffentlichen Schreiber aufgestellt und wurden oft solche

Akte ausgefertigt und «erkündigt. Wie hier vor Ruf Ostermund's Gasthaus

zum rothen Löwen, ein Jnhibitionsbefehl verlesen wird, so wird
u. A, 1411 Juli LS vor Simon's von Nieus Gasthaus ein Notariatsakt
gefertigt (Sol. Wbl. 181S, 203).

2) Beil. Nr. 21 L.
s) Hüglin's Brief IM? Nov. 23, vgl. S. 426 Anm. S.

4) Beil. Nr. 21 c.
s) vgl. S. 42S Anm. 4.



447

chenversammlung die Sache zu Handen genommen, die über dem

Papst und Kardinal stehe').
Hatten Propststatthalter und Kapitel den Prozeß früher vor

Papst uud Kardinal, bei denen Hüglin in Gunst' und Ansehen

stand, geführt, ohne den abwesenden Propst davon nur in Kenntniß

zu setzen, so gestaltete sich nun die Sache anders. Jn der

Kirchenversammlung zu Basel war Hemmerlin's Name auch jetzt

noch bekannt nnd geachtet, und er selbst nahm in den letzten

Jahren derselben, sei es in rein kirchlichen Angelegenheiten, sei

es bei den Verhandlungen des Königs Friedrich III., an der

Versammlung Antheil. Dafür zeugt der Auftrag, den die

Kirchenversammlung im Wintermonat 1446 dcm Propste von
Solvthurn ertheilte, eine Klage des Abtes Peter nnd dcs Conven-
tes zu Altcnryf gegen vier namentlich bezeichnete Laien und
andere Kleriker uud Laien zu untersuchen, welche dem Klvstcr an

inkcnpvrirten Zinsen, Zehnten und Gütern Eintrag thaten, Recht

zu sprechen und die Widerstrebenden mit kirchlichen Strafen zum
Gehorsam zn nöthigen?). Dafür zeugt ein Brief des Sachwal-

1) Der Brief, der im Original mit der Adresse an Propststatthalter und

Kapitel im Staatsarchiv liegt, datirt: „Scriptum iu Aurten t"is quints
sut« KütKerine" IM47 Nov. 23). Hüglin berichtet: „Ktisin iu trstres
tscisin Kie extreinsni cliligentisru, et ^ u«u euretis, et sitis sniurosi
contrs «os, Ileri trsnsiuit per Klurteu ill« psruus ^ trster minor cl«

Lviocloro quem s long« villi, et crelio quoll vsllit s<l ^ suurn trstrenr
suclrusm, secl uib.il poterit evntrs nos «Ktinere, quis esuss est intro»
lluets ^ in euueilio, quoll est suprs pspsur et esrcliuslein, Illeo n«u
euretis iiterss ^ süss si quss portsret, quurn non potest esrclinslis
sut psps quiclqusur iinprciire ^ nostrain eitstinnem ct inkibitionem A

eoneilio euisustsur Dg« nieuil tiureo cls iilu trstre, uisi quocl

impellist ^ ue, proeessurn cle msnibus esrclinslis possirnus extrskere«,
und unterschreibt: „(Juem nostis Zs, Ilugiini ^ plus vester qusiu suus.«

Jener „psruus trster« ist wohl der nämliche, von dem Hüglin in seiner

spätern Bittschrift an Papst Feliz (vgl. S. 454 Anm. 2) sagt: „Lt cre-
cistur quocl si vnus ex trstribus llicti «rclinis, qui ex esuss uorninsri
oruittitur, duiusurolli lliKerentiss non nutriret, prout nutrit, tsciiis
iuter psrtes KsKeretur eoncnrclis que nuue eiongstur", vielleicht der

damalige Guardian, Bruder Jvh. von Lüterkofen, oder der frühere Guardian

Heinr. Karlsbach (vgl. S. 445 Anm, 3).
2) Beil. Nr. 20.



448

ters des Stiftes, Mag. Ernst von Natago, der im Christmonat
1447 während der Kirchenversammlung wegen des Prozesses mit
den Minderbrüdern zu Basel Rücksprache mit Hemmerlin hielt^).
Vor dem Concil und dem von ihm bestellten Richter konnte nun
der Prozeß dcs Stiftes ohne Betheiligung des Prälaten und

Vorstehers nicht wohl geführt werden. Deßwegen wandten sich

Propststatthalter und Kapitel um Rath und Beistand an den

Propst und schickten ihm die Abschrift eines Memorials an die

Kirchenversammlung, welches Hüglin wahrscheinlich während
feiner Anwesenheit in Solothurn verfaßt hatte. Es enthält in
ausführlicher Darstellung den Thatbestand des Prozesses, bestreitet
die richterliche Befugniß des Kardinals von Corneto, da er vom
Papste nicht schriftlich, sondern nur mündlich seine Vollmacht
empfangen, und ungeachtet der Protestation des Kapitels zu

Solothurn, ohne den Sachwalter desselben zu berufen und anzubö-

ren, seinen Rechtsspruch erlassen habe, und stützt sich in der Be>

weisführung gegen Errichtung der Kapelle auf die Ordensregel
der Minderbrüder, deren erste Grundlage die vollkommene

Armuth sei, auf den Ungehorsam derselben gegen den Erlaß des

Kardinals, da sie die Kapelle wider das ausdrückliche Verbot
desselben nicht innerhalb, sondern an die Kirchc bauen wollen

und die Bewilligung zur Annahme von Vermächtnissen nur zu

ihren Gunsten auslegen, und auf die Verletzung der Pfarrrechte
der Stiftskirche, indem Solothurn mit seiner geringen Bevölkerung

nicht mit großen Städten zu vergleichen sei, in welchen das

Volk sich in mehrere Kirchen vertheilen und die Errichtung
solcher Kapcllcn frcilich ohne Nachtheil dcr Pfarrkirche geschehen

könne. Jn seinem Eifer nennt Hüglin die Bestimmung des

Kardinals, daß man sich daran zu halten habe, wie es in der Mehrzahl

der Klöster des Ordens Gewohnheit sei, ein weites, für
die Chorherrcn unschiffbares und unergründliches Mccr, da sich

die Klöster der Mindcrbrüdcr zum Nachtheil der Wcltgeistlich-
keit so außerordentlich vermehrt haben, und beschuldigt die

Minderbrüder zu Solvthurn, daß sie mit diesem Kapelleubau nur

>) Brief des Zlsg. Ernst 1447 Dez. 15, vgl. S. 451 Anm. 2.
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Stift und Pfarrei, wie schon vor zweihundert Jahren, zu schaden

und sie zu Grunde zu richten suchen, und daß sie dazu den

alten Vorwand zum Zwiste wieder aufwecken. Am Schlüsse der

Abschrift fragt das Kapitel den Propst an, ob uuter diesen Um-°

ständen die Errichtung der Kapelle nicht verhindert uud die

Erlaubniß zu Vermächtnissen an die Minderbrüder nicht umgestoßen

werden könne').
Hemmerlin's Antwort besteht in Randbemerkungen zum

Memorial und in einer einläßlichern Nachschrift. Er macht auf den

alten Brief, die Gottesdienstordnung von 1370, aufmerksam,
die er vor mehr als zwanzig Jahren im Stiftsarchiv gesehen

habe, und die er niit seinem vorzüglichen Gedächtnisse genau
beschreibt?); er wirft bittere Bemerkungen gegen die Chorherren
und die Minderbrüder hin; er ertheilt den Rath, den Stiftungsbrief

der Kapelle genau einzusehen, ob derselbe die bestimmten

Einkünfte dein,Kloster insgemein schenke, oder ob er eine neue

Pfründe stiften wolle. Im erstern Falle werde nichts gegen die

Vergabung einzuwenden sein, im letztern sei die Form nicht

rechtsgültig, da die Minderbrüder kein Benesicülin besitzen dürfen;

das Stift aber gewinne nichts, da der Vergaber mit dem

Rathe rechtsgelehrter Männer der Stiftung leicht eine gültige
Form geben könne. Solche Stiftungen seien auch in der Stadt
Zürich anerkannt, wo in der Kirche der Augustiner Eremiten
eine tägliche Messe bestehe, und der Leutpriester, der sich bei

Propst und Kapitel daselbst Rathes erholt habe, nichts dagegen
einwenden konnte, wo aber die Augustiner auch einen Glockenthurm

errichteten, dcr von Rechtes wegen wieder abgetragen
werden müsse. Das Beste sci, die Sache, soviel möglich, in
die Länge zu ziehen; denn durch die Reform des Ordens der
Minderbrüder werde die Streitfrage augenblicklich geschlichtet

«) Beil. Nr. 22.

2) Es ist dieses die Zeit, 1424 Dez. 1 vis 1426 Juni 20, in der er sich

mit dem neuen Statutenentwurfe beschäftigte. — Noch gilt von der

„liier» sntiqua «apires« (Beil. Nr. 3) Hemmerlin's Bemerkung: „si-
gills sunt ruvts, Feiiieet per mseulss coßuoseuutur vsstigis" ; von der

neuen Bestätigung aber, „LI SigiUuiu Oiuiuru suvvonstur", ist keine Spur.
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sein, und wenn diese Reform bei der römischen Curie und in
der Stadt Rom eingeleitet sei, werde man leicht einen Jnhibi-
tionsbefehl erlangen. Zuletzt mahnt Hemmerlin das Kapitel
noch einmal, sich eine Abschrift des Vergabungsbriefcs zu
verschaffen und die alte Gvttcsdienstordnung hervorzusucheu; er will
sich indessen bemühen, daß er vvn der Reform bei der römische»
Curie und außer derselben recht bald Nachricht erhält

Jn einem zweiten Briefe, da das Kapitel ihm durch den

Chorhcrrn Martini alle Prozeßschriftcn vorgelegt und ihn bera-,
then hatte, spricht sich der Propst gegen das Weiterführen des

Prozesses aus. Als Martini nach Zürich kam, befand sich

gerade der Generalvikar von Constanz?) daselbst. Dem geschäftskundigen

Manne legte Hemmerlin in Gegenwart dcs Chorherrn
die Sache vvr, nnd der Generalvikar stimmte, wie der Propst
vvrhergcsagt, mit ihm darin übcrein, der Bergabcr sci im Rechte,

von fcincn Gütern den Minderbrüdcrn zu fcheukcu und

Bedingungen für bestimmte Messen uud andere gottesdienstliche
Feierlichkeiten daran zu knüpfen, uud die Mindcrbrüdcr mögcn
Kapellen bauen, mögen lesen und singen; wenn es nicht zum Nachtheile

dcr Pfarrkirche gcschche, könne man das nicht hindern.
Solche Kapellen mit bestimmten Messen bestehen in den Mendi-
kantenklostern zu Coustauz uud Zürich, uud die Weltgeistlichkeit
habe uie daran gedacht, gcgen dicsclbcn aufzutreten. Hemmerlin
erwähnt noch einmal dcr altcn Gottcsdicustvrdiuiiig vvu 1370,
welcher die gestiftete Messe nicht widcrsprcchcu diirfc, und gibt
den Rath, dcn Prozeß auf gute Wcise fallen zu lasse», da das

Stift damit gewiß nichts gewinne. Wenn hingegen das Kapitel
denselben nach dem Rathe rechtskundiger Männer weiterzuführen

t) Beil. Nr. 2L.

Wer ist dieser Generalvikar? Ich kenne urkundlich 1444 Jan. 13 bis
14S9 Aug. 26 den Minderbruder Johannes, als Weihbischof und
Generalvikar von Constanz („episcopus Lelliueusis et vicsrius iu poirtitlcs-
lidus geuernlis"!, an den sich in diesem Streite seiner Ordcnsgenossen

Hemmerlin schwerlich wird gewendet haben. Nikl. Gundelfinger, der nach

Hottinger 143S— 69 diese Würde bekleidet haben soll, und der nach

andern Andeutungen hier gemeint ist, finde ich urkundlich erst 1426 Sept.
13 — 1467 Nov. 2S als Vikar von Constanz.
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gedenke, sv wvlle auch er nicht ^zurücktreten, und man möge dann

im Namen von Prvpst und Kapitel unter den beiderseitigen Siegeln

nur eine bessere Rcchlsverwahrung einlegen. Gesetzt aber,

die Minderbrüder wissen noch mehrere Rechtssprüche zu ihren

Gunsten zu erlangen, sv bringe das dem Stifte keinen großen

Nachtheil. Denn es sei kein Zweifel, daß auf der nächstkünftigen

allgemeinen Kirchenversammlung, die in kürzester Zeit zu

Stande kommen werde, eine Generalreform der Minderbrüder

erfolge, wie sie in Oesterreich und Baiern schon vor sich gegart
gen und durch ganz Schwaben ihren Anfang nehme. Weil
damit alle solche Privatmcssen aufhören werden, so verliere dann

der Stifter Niklaus vvn Wengi sein Geld, sein Andenken

verschwinde, und mit seinen gestifteten Gütern werde aus Neid und

Haß weder seine Seele, noch die'seiner Eltern getröstet, und doch

schmachte ohne Zweifel die Seele seines Vaters wegen gewissen

Ursachen in der Hölle. Da also das Stift nichts erlange, da

hingegen, wenn die Minderbrüder gewinnen, der von Wengi in

seinem Vorhaben getäuscht sei nud doch dabei Mühe und Auslagen

verloren habe; so hält Hemmerlin für's Beste, vom Prozesse

abzustehen. Thöricht sei es, daß die Stiftsherren den Prozeß

nicht im Namen von Propst und Kapitel geführt, indem sie doch

sein Siegel in Händen haben, und am Ende die ganze
Prozeßführung ungültig sei, weil die Angelegenheiten einer Kirche ohne

ihren Vorsteher nicht verhandelt werden können

Wie sich hier Hemmerlin uneutschiedeu uud eher gegen den

Prozeß ausspricht, ebenso benahm er sich auch, als er im Christmonat

darauf sich in Basel befand, und der Sachwalter des

Stiftes, Ernst von Natago, ihn darüber berathen wollte. Jener
wußte trotz mehrmaliger Unterredung uicht klug aus ihm zu

werdcn, und berichtete an die Chorherren in Solothurn, er

habe nicht ergründen können, ob dcr Prvpst, was den Prozeß

anbetreffe, ihrer Ansicht sei, während er und der Offizial von

Basel sv sehr zu ihren Gunsten thätig seien

t) Beil. Nr. 23.

2) „cl'us vrevositus meeuro. die ««nstituedstur et cliuersis inter nvs ds-
ditis eollozmis ^ non iuteiligo dorailreui, «esein ei vodisvuill voueors
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Der Prozeß zog sich noch lange hin. Papst Felix protestirre

gegen das Ende des Jahres 1447 in einem Breve an die

Abgesandten der Kirchenversammlung, daß dieser Handel vor das

Forum derselben gezogen werde, indem er ihn schon einem Richter

übergeben habe, und tadelt das Verfahren der Kirchenversammlung

als Verletzung seines Konkordates mit derselben, in
einer Zeit, in welcher er sich aus allen Kräften für die Ehre
und Erhaltung der Versammlung bemühe'). Obschon noch ein

zweites Breve im gleichen Sinne folgte, und die Minderbrüder
für die Zurückweisung der Sache an Papst Felix Alles aufwendeten,

ließ der dem Stifte günstige Kardinallegat dennoch den

Prozeß nicht aus seinen Händen, und wenn er denselben auch

dcm bestellten Richter, Dr. Joh. von Reve, abnahm, sv wies er

ihn nur an die Kanzlei der Versammlung zurück?). Noch im

existst O'os «fiieislis et egc> Zsin piurlms Kie Ksduirnns enllozrii»
super en, vt pnssemus ^ Ksder« znclices et cleputstiones, quum uie«»

esneellsrius clsr« von snclet rnetu zuiieorum" (Brief des Nsg, Ernst
1447 Dez. 15). Der Offizial Dr. Joh. Gemminger war damals schon

als Wartner am St, Ursenstifte angenommen (vgl. S, 340 Anm. 3).
') Ernst von Natago's Abschrift des Breve, die im Staatsarchive liegt, ist

ohne Datum; es wurde aber dasselbe offenbar zwischen 1447 Nov. 23 u.
Dez. 15 erlassen. Das Breve hat die Aufschrift: „vileetis Sliis »»vri
Lssiliensis eoveiiii cleputstis", und beklagt sich, daß der Prozeß, „qus
In nostrs euris »Aitsdstur »ö sserurn e«n«iiium trsdi temptsturn «st

tsliter ut Iura ipss «süss vui «x Zuckieidus Rote vninmisss, sit, zu« res
lieet ex e« espit« nndis ciisplic«st zuncl per ne« tslis stteniptsntes
««neoreli» et eompsetsts inter ipsnur coneiliurn et uns cluöuin Ksdits
inoliuntur, cinleiuus tsmen per sinvlius, zuvcl Kee tempore ist« spurt
vos »clmittuntur zun nns pr« vniuscuiuscunzu« vestrurn Konoru «t
ststu totis viribus Isdorsmus,"

>) „?ret«r«s seir« plseest, zuock iiii t'rstieelli Kie litigsr« vslcl« f«rrai-
clsut et zusutum possunt zueruut vt esuss ^ 6'no nostr« et scl ipsius
cnrism rernittstur, l?t scl iclem ö'nus noster snliieitst et super ills ssm
öun trsnsmisit ^ dreuis zunrum vnius Kie vnkis trsusmittn cnpisin
ineiussru, sliucl iionäum est spertum zuum egu ipsius f spertursm
Impeäiui eum l>enepls«it« presiclentis zui üdenter vellet vt res con-
eorclsretur, Ipse etism cl'nus preslckens ^ s 6'no nnsir« psp» Ksbuit
dreuis zuidus per ipsum reeeptis cl'num luclieem eoinpulit, vt t«nrpnru
vnico clvutsxst ^ eorsm ipso tento terinin« osussm nostrsm »cl esn»
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März 1448 mahnt Hüglin von Lausanne aus den Magister Ernst

vvn Natago zur beförderlichen Betreibung der Sache und

ersucht ihn um genauen Bericht, wie es damit stehe'), und in der

nämlichen Zeit meldet der Sachwalter dem Kapitel einläßlich
den Stand des Prozesses, entwickelt und urgirt die schon von

Hüglin vorgebrachten Gründe?) in rechter Advokatenweise, und

entschuldigt sich über seine bisherige scheinbare Unthätigkeit. Er
ertheilt den Rath, bis zur baldigen Abreise des gefährlichsten

Gegners, des Bruders Andreas Malvende, zu schweigen und

dann die Sache desto kräftiger aufzugreifen ^). Sogar noch vom

Mai desselben Jahres findet sich ein Brief Hüglin's, dem die

Prozeßführung des Magisters Ernst, uameiitlich dessen zu weit
gehendes Rechtsbegehren nicht gefallen wollte, daß die indessen

theilweise gebaute Kapelle abgetragen werden müsse. Rücksichten

auf den angesehenen Stifter dcr Kapelle und darauf, daß der

Prozeß in Basel herumgezogen wurde, ohne einen Richter und

Erledigung zu finden ^), bewogen Hüglin, den Weg der Ver-

eell»ri»iu remiserit, Aee e»m »Iteii vult eourruittere et sie sumus I,

»ine zuclie« et stsmns sieucl (sie) piseis sius »qu», et Koe est cle zuo
ipsi glvrisutur, tameu non dsbeduut ^ icl zuocl volueruut zu!» ipsi
voiedäut vt eauskt scl cl'uum nostrum remitteretur zuocl tsetuin est,
seä f »cl e»ne«II„ri»m enneiiii" (1447 Dez. 15, Brief des Klag. Ernst
von Natago an das Kapitel, im Staatsarchiv).

t) 1448 März 12, der Brief im Staatsarchiv. Hüglin berichtet: „Kens
intellexi, zuocl ipsi minores lapicles et »Ii» eorezuisit» j »clclueunt

pro struetur» illius esvelle contr» zusm usdetis pugnsre et nos ^ cle-

tenelere, vltimste seripsi cle cl'vo Oornetsvo zui reuersus est,"
«) Hüglin's Klageschrift Beil. Nr. 22.

3) 1448 März 11, das Schreiben liegt ebenfalls im Staatsarchiv. Es mahnt:
„8ecl quicl t»eie,nt cl'ui visurn tuit zuocl t»ce»nt zunnszus tr. «nclress

receclst zui ^ iu dreui est reeessurus."
^) Der Kardinallegat vvn Arles hatte dazu weder Lust noch Zeit, war er

doch allzusehr mit viel wichtigern Angelegenheiten beschäftigt, nahm er

doch an der die Verhandlungen von Bourges (1447 Juni 23) genehmigenden

Versammlung «on Lyon (1448) Theil, in welchen König Karl
von Frankreich und mehrere deutsche Erzbischöfe und Fürsten, die bis dahin

sich mehr Felix V. zugeneigt hatten, sich zu Vorschlägen einigten «sä
cliriluencluiu Leuisru» tempore H,m»clei, kelieis V. vuneupsti,
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mittlung einzuschlagen'). Er wandte sich in einer Bittschrift an

Papst Felix und ersuchte ihn dringend, damit die Zwietracht
unter dcr Geistlichkeit und den Bewohnern Solothurn's sich nicht

steigere, die beide im Gchorsam gegen den heiligen Vater so

unentwegt ausharren, und damit die eigentlich nur durch die

Umtriebe eines einzigen Minderbruders gestörte Eintracht wieder

hergestellt werde, die Untersuchung der Sache einigen seiner
Prälaten und dem Bischof von Lausanne, dcm viel an gütlicher
Belegung dcs Prozesscs liege, oder dessen Generalvikar, oder auch

andern gelehrten Theologen zu übergcben, sogar wcnn er es

wünsche, aus dcm Orden dcr Minderbrüder, nur die Brüder
Andreas Malvende und Franciscus von Fuste ausgeuommcn,
die schon für die Eine Seite Partei genommen. Dnrch diese

Untersuchung und durch AInnillirung alles Vorhergegangenen
könnte ohne Aufsehen uud weitere Verwicklung, besonders wenn
der heilige Vater sich selbst den lctztcn Entfchcid vorbehalte, der

Prozeß einfach und gütlich vermittelt werden?). Hüglin schickte

eine Abschrift des Bittschreibens an Propststatthalter und Kapitel

iu Solothurn, mahnte zur Versöhnlichkeit und versprach, so-

exortum sc pseein «celeLi« eoneiliklnclsrn et sä cogenclulll c?«neiliunr

gener»!« pro psce ecelesie" (Binterim I, «, VII, 206 —7).
„noueritis me teriä VI post pentkecgsten vestrss reeepisse literss vns-
«um sppeliativne ^ et intorinstivnidus «t »Iiis «eriptis inagistri ür-
nesti, zu« iu priina lectura luieki nvu plscuerunt ^ nec plscent, ne-
zu« suut vtiles, zuiä tenclunt »ä cleuivlitionem eclltieii ZAur tsleti et

nvs tevcliruus ^ sc! Mpeclitinnem tleucli qui» eousiclur« peisnnsm
eciitlesntem et innclum pstienti» Li »uteiu Zluss^is «äderet exeeu-
tinueru l penes vns reslem, teue« zu«cl clemoliretur tänäein, secl non
vicle« iu«cluin iu psrtidus iliis ^ ^uclicenr Läsilee u«u possumu«
vdtinere, et inirnr de tänta iiupressian« per dreuiä et scripta päpe"
(1448 Mai IS, Hüglin's Brief an das Kapitel).

2) Hüglin's Abschrift ohne Datum liegt im Staatsarchiv; die Bittschrift
muß kurz vor Mai 19 ausgefertigt worden sein, „tiurentur, heißt es in
derselben, tvriniclsdiliter inäiora sesnclslä perieulä et cliuisiones iuter
eiusöein InKäbitstores cle leui u«n säpienclä (?uin Sutern p. s, pre-
positus csnoniei et espituium necnon clieti oppigi indäbitätores Knius-
macli in «declienti« 8. V. eonstänter existänt et illäin cum omni cle-

uotisnv perseuerent"
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bald es ihm seine vielen und wichtigen Geschäfte in Lausanne

erlauben, selbst nach Solothurn zu kommen'). Jn diesem

versöhnlichen Sinne scheint auch der langwierige Span endlich

geschlichtet worden zu sein, so daß wohl die Kapelle des hl.
Nikolaus an der Kirche der Minderbrüder ausgebaut?) und die

tägliche Messe zu Ehren Unser Lieben Frau gehalten wurde,
doch auf eine Weise und in einer Zeit, daß sie dem Gottesdienste

in der Stiftskirche keinen Eintrag that^). Niklaus von
Wengi aber erneuerte auch in der Stiftskirche die Kapelle und
den Altar Unfer Lieben Frau, stiftete in derselben Jahrzeit und

fromme Vergabungen 4) und wurde der Gründer und Erbauer

') Der Brief im Staatsarchiv, datirt: „Ax. läussQ» rsvtim uVuics triui-
tätis« (Mai 1ö) vgl. S. 426 Anm. 2.

2) Der Bau der Kapelle mag im Herbste 1448 vollendet worden sein. Im
Jahrzeitbuch der Minderbrüder wird festgesetzt: „Ocäieatio Lsvellss 8aucti
Nicolai Semper eelebrsditur cleeima cl!« Oetvdris.« Seine hohe

Verehrung gegen seinen hl. Namenspatron zeigte Nikl. von Wengi auch in
den frommen Bestimmungen seines Testamentes (vgl. S. 4ö6 Anm. 1).

^) In seinem Testamente (1466 Nov. 6) ordnet Niki, von Wengi „Ein ewig
mess von vnser Lieben Frowen alltag ze singen in der Barfuossenkilchen
vnd dieselb mess sollen singen alltag dry Briester zu dem, der die mess

singt", gibt dazu den Zehnten zu Oberwil, gilt in gemeinen Jahren 24

Viertel, zwei Schup. zu Lohn und 7 Säume Wcinzins, und bestimmt,
daß diese Güter, „wo sy daran sümig wurdent, dz sy nit alltag gesungen

wurde", an das Kloster Gottstatt, von diesem an die Barfussen zu
Bern und endlich zur Hälfte „an den spitall in der »orstat den ich ge-

buwen han", zur Hälfte an das Siechenhaus zu Solothurn fallen sollen.
Nikl. von Wengi stiftete überdieß bei den Minderbrüdcrn ein Jahrzeit
„ze allen vier fronfasten ze began vnd alle Suntag ze verkünden in dem

wuchenbrieff" (alte Abschrift in F. K. Bh. v. Wallier's Msc.). Im
Jahrzeitbuche der Minderbrüder steht sein Name beim Jahrestage seiner Frau
„kathrin marckschalin, Junckher Niclaus von wengyn, Junckher Jacobs
felg bebe ir elichi man" (Juli 23) und im Familienjahrzeit (Okt. 29).

^) vgl. S. 332 Anm. 3. Der im Testamente gestiftete Jahrestag von ei¬

ner Schup. zu Oberwil ist im Jahrzeitbuch II. des Stiftes Okt. 27 beim

Familienjahrzeit verzeichnet, mit der weitern Vergabung von einem Viertel

Roggen an den Leutpriester, seinen und seiner Gattin Namen alle

Sonntage von der Kanzel zu verkünden. Ueberdieß stiftete er laut
Testament Jahrzeiten in den Gotteshäusern St. Urban, Gottstatt, Tedlin-

gen und St. Benedikt in Biel (F. K. B. v. Wallier's Msc.). Auch in
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dcs neuen Spitals, einer wohlthätigen Anstalt, die bis auf den

heutigen Tag zum Segen der Stadt und des Kantons Solothurn

fortbesteht und das Andenken des edeln Stifters zur
dankbaren Verehrung kommender Geschlechter erhalten wird

Fraubrunnen ward sein Andenken mit dem seiner Schwester Benedikta

Aug. 2 begangen (Amiet, Reg. v. Fraubrunnen 155, Nr. 779).

l) Gewiß hatte schon in den ältesten Zeiten das St. Ursenstift, wie die

meisten Gotteshäuser dieser Zeit, einen Spital und eine Armenherberge

für Pilger und Wallfahrer, sowie überhaupt für arme und kranke Fremdlinge.

Jn der ersten Hälfte des 14. Jahrh, (u. A. 1328 Juni 3, Sol.
Wbl. 1816 282) begegnet uns neben jenem auch ein Spital der Bürgerschaft.

Der Spital des Stiftes befand sich in der größern Stadt, wohl
in der Nähe der Stiftskirche, der Spital der Bürgerschaft in dcr
Vorstadt vor der Brücke über die Aare. So belehrt uns eine Urkunde von
1356 Aug. 13, laut welcher eine Vereinigung der beiden Anstalten pro-
jektirt wurde (Sol. Wbl. 1313, 282), wohl eine Folge der Verarmung
vo» Stadt und Stift „täm propter guerrsrrim turdiues «Uäm iguis vo-
rgginem", so daß die Stiftsherren nicht mehr im Stande waren, „Ko-
svitslit»teru teuere, praut uaetenus 8«I«äor«nsss esuoniei Kouoritlee, ts- s

«er« e«usueverui>t° (1338 Jan, 39, Sol. Wbl. 1813, 261). Die
Vereinigung kam nicht zu Stande, und 1375 wurde der Bürgerspital,
wahrscheinlich sammt der Vorstadt, durch die Alles verwüstenden Schaars«
der Gugler niedergebrannt (Sol. Wbl. 1822, 47). Noch 1386 Aug. 14

klagen Propst und Kapitel, daß der nunmehr einzige Spital des Stiftes
in der Stadt sehr arm, baufällig und ungenügend, und daß die durch

Feuersbrünste, Erdbeben und Kriegsverhcerungen verarmte Bevölkerung
weder für den Unterhalt der Armen, noch für den gehörigen Bau des

Hauses das Erforderliche zu leisten im Stande sei; sie schicken daher zwei
Brüder und Diener des Spitals aus, um milde Gaben für denselben zu
sammeln („Oouräcliim clictum I'Ivuten et VernKerum ciietum Qroioen,
evn/>ar>e« et seruos ckictorum p-iur>erum«; wir finden also hier, wie
noch 1452 „bruder Claws im spital" (Seck. Rechnung), barmherzige Brüder,

welche die Kranken besorgen), und verheißen den Wohlthätern des Spitals,

der zu ihrem Gotteshause gehöre einen vom hl. Stuhle gewährten Ablaß

(Sol. Wbl. 1822, 46). So blieb es ungefähr hundert Jahre. Zwar
gestattete Papst Martin V. 1418 Mai 22 auf seiner Durchreise durch Solothurn
der Bürgerschaft, da in ihrer ziemlich großen und bevölkerten, an einer
vielbesuchten Straße gelegenen Stadt sehr viele arme Fremdlinge zusammenströmen

und aus Mangel eines gehörig fundirten Armenspitales nicht
Pflege und Unterkommen finden, zum Lobe Gottes und zu Ehren der hl.
Johannes des Täufers und Nikolaus einen Spital mit Kapelle, Glocken-
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Der langwierige, unerquickliche Rechtsstreit zwischen Stift
und Minderbrüdern mit all seineu Berathungen, Protestationen
nnd Inhibitionen bietet interessante Aufschlüsse, sowohl in Bezug

auf die kirchlichen Zustände im Allgemeinen, als auch auf die

thurm und Glocke zu gründen und dotircn, und> gewährt dcm Rathe das

Präsentationsrecht des zur Verwaltung der hl. Sakramente am Spitale
««gestellten Kaplans (Sol. Wbl. 1849, 297), zwar wies der oposto-

tische Kommissar, Abt Heinrich Ner »on Bellelai 1420 Juli 6 die

Einwendungen des Propstes und des Lcutpriesters gegen das dem Rathe
gewährte Präsentationsrecht des Spitalkaplans in definitiver Entscheidung
ab (Svl. Wbl. 1819, 39S), nnd wir treffcn öfters auch in der ersten

Hälfte dcs 1ö. Jahrhunderts zwei oder drei von der Bürgerschaft
gewählt« Spitalpfleger und als Kaplans am Spital 1444 Herrn Heinrich

Pirrcr, 1461 Herrn Niklaus Stenglin, 1464—71 Herrn Kaspar
Suter (S. 406 Anm. 2, Sol. Wbl. 1846, 26 u. 1347, 98 u. 167),
auch ward 1461 Mörz 13 der Kirchensatz «on Limpach für den Spital
erworben (Lüthy's Msc.); dcnnoch aber wurden Gründung und Bau des

neuen Bürgerspitales in der Vorstadt von Nikl. von Wengi erst 146S,
Zwei Jahre vor seinem Tode, begonnen und 1469, zwei Jahre nach

seinem Tode, aus den reichen Vermächtnissen des Stifters vollendet. Jn
seinem Testamente ordnet Nikl, von Wengi „alles min ligend gut zinss

zehenden phennigzinss Hüner Eyger Reben wynzinss Hufs vnd Hoff Huss»

rat an den spital des heiligen geistes gelegen in der vorstatt... dz sy

meman darinn nemen füllen dann arm geligerig vnd lüt die ire zit mitt
frombkeitt vnd mitt eren harbracht Hand, wol mügen sy in das ober

gemach pfründer nemen die ir pfruond kauffen one schade» des spitals
es sol ouch damitt absin der Buw den ich tun solt vnd ich nit begeben

han ze tunde, dz alles sol ein Schulths vnd Rat verschaffen daz er in
zweien Jaren gemacht werd nach minem tode vnd wo dz »it geschehe, so

sollen alle die gut Valien an den spital zc Bern, es sol ouch ein iettlich
Bricster »ff disser phruond (des Spitales) alle fronvasten selb dritt min
vnd mines wips vnd vnser vordren jartzit began. Item so sol der

Altar im spital gewicht werden ze der Er vnser Lieben Frow vnd des

heiligen geists Sant Niclaus Sant katrinen Sant Anthonien Sant Cri-
stvffels Sant Jacobs vnd Sant Jost" (F. K. B. ». Wallier's Msc.).
Noch befindet sich im gegenüber liegenden Hause des Spitalpfarrers das
in Stein gehauene Wappen des Stifters mit den Bildern der seligsten

Jungfrau und des hl. Ursus und der Inschrift: „Visus von Veugeu
^.uuo cl'ni KIv eeee I x v<>. ilisse svitsl stst iu gottes Kiucl, ?u elem bei-
gei, geist ist er geusiit," Neber die spätern Schicksale der Anstalt und
die segensreiche Einführung der barmherzigen Schwcstern in derselben

3«
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Gesinnung und die persönliche» Verhältnisse unsers Hemmerlin
in den letzten Jahren feines Wirkens. Es ist dieser Rechtsstreit
eine charakteristische Szene aus dem damals in deutschen Landen

in vielen Diözesen ansgebrochenen Kampfe zwischen Weitgeiftlich-
keit und Mendikantenund weun es auf der Einen Seite
einen wehethuenden Eindruck macht, daß die Minderbrüder der

ersten Grundlage ihres Ordens, der vollkommenen Armuth und

gänzlichen Entsagung auf alle Genüsse und Ehren der Erde,
vergessen haben, nnd nach zeitlichen Gütern, »ach Bequemlichkeit
und Ansehen streben; so bringt cs uns andererseits keine gute

Meinung von den Stiftsherren zu Svlothurn bei, daß sie die

Errichtung und Dotirung einer Kapelle, deren Einkünfte nicht in

ihre Hände fließe», als Zankapfel gcgcn die in der nämlichen

Stadt wirkenden Ordensmanncr anfgrcifen, mit denen sie zum
innern Ausbau der Eincn Kirche und zum Seelcnheile der Gläubigen

rccht einig hätten gehen sollen, um so mehr, da schon seit

hundert Jahren ähnliche Stiftungen in derselben Kirche, sowie

in dcn meisten Kirchen der Minderbrüder bestanden Keinen

bessern Eindruck macht dcr schleppende, so oft gestörte Gang des

Prozesses. Es war das letzte Jahr der iu sich selbst zerfallenden

Kirchenversammlung von Basel. Seitdem der kluge, sanfte
Nikolaus V., als Nachfolger Eugen's IV., auf dem Stvhle des

hl. Petnis in Rom saß, und König Friedrich III., mit der deutschen

Nation die lange festgehaltene Neutralität aufgebend, sich

ganz an den neuen Papst angeschlossen hatte ; war das Anse-

vgl. Kirchenzeitung für die kath. Schweiz 1849, 233 ff. — Den Spital
in Ölten stiftete 1482 Werner Scherer, welcher dazu sein Wohnhaus und

einige Güter hergab, u. A. eine Matte, damit der Spitalknecht daraus
ein Pferd zum Transport kranker Bettler halten könne. Um 1591

vergabt« der Leutpriester Ulrich Listly sein Haus und all sein Hausgeräthe
dem Spitale (Jld. von Arz, Gesch. v. Ölten Msc.).

') vgl. S. 429 Anm. 2.

2) »gl. S. 428 Anm. 2.

s) König Friedrich verlangt 1444 Okt. 8 die Verlegung des Concils nach

Constanz, hält 1446 Jan. 13 u. Sept. 25 Reichstage zu Nürnberg und

Frankfurt zur Herstellung der kirchlichen Einheit, und erläßt 1447 Aug.
21 ein Ausschreiben an das gesammte römische Reich, daß Alle dem recht-
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hen des Gegenpapstes Felix und des zur Versammlung
weltverbessernder, einseitiger Theoretiker und hochfahrender Doktoren her-

abgekommenen Concils ganz gesunken. Dennoch suchte die

'Versammlung den einmal betretenen Boden, der ihr unter den Füßen

wankte, so sehr zu behaupten, daß sie nicht nur später mit
Gewalt von Basel vertrieben werden mußte'); sondern daß sie,

trotz des mit ihrem Papste geschlossenen Vertrages, Eingriffe in
dessen Rechte machte 2), daß sie vor dem päpstlichen Gerichtshofe
waltende Prozesse vor ibr Forum zog, und daß der präsidirende

Kardiuallegat von Arles darauf bezügliche Breven des Papstes

unbeachtet zur Seite legte oder ganz unterdrückte, ohne sie der

Versammlung vorzulegen ^). Felix V. befand sich mit den von

ihm creirten Kardinälen, seinen Kollegien und Hofleuten in
Lausanne, und war damals nicht nur in kirchliche, sondern auch in
wichtige diplomatische Verhandlungen verwickelt. Es galt, seinem

Sohne, Herzog Ludwig von Savoien, das Erbe des ,1447

Aug. 13 verstorbenen Philipp Maria Visconti, das reiche Her-
zogthvm Mailand, zu erwerben, uud dazu sollte der heilige Vater
mit feinen weisen Rathschlägen, mit seinem Ansehen, mit Geld
und Bürgschaft verhelfen ^). Gerade in den Monaten, als

Chorherr Hüglin in Lausanne auf Entscheid des Stiftsprozesses
durch den Papst selbst hinarbeitete, und derselbe endlich geschlichtet

wurde^), nahmen die Verhandlungen wegen des Herzogthumes

mäßigen Papste Nikolaus V. anhangen sollen, keineswegs aber einem
andern Papste, noch auch der Versammlung zu Basel (Chmel I. e. l, Nr.
4783, Sgl«, 21S6 u. 2310). Der König hatte schon Papst Eugen IV,,
der damals auf dem Sterbebette lag, 1447 Febr. 6 durch seine Gesandten

Obedienz geleistet (Binterim I, e. VII, 202).
t) vgl. S. 422 Anm. 3. '

-) Das mußte schon sus dcm geltenden Grundsatze: „LaueM-m su?r-vs»
rMm" hervorgehen, und es wurden auch die Consequenzen bis in's Kleinlichte,

sogar bis zu Ehedispensen, verfolgt, wie ein Erlaß des Concils
schon von 1436 Okt. 26 (Stiftsarchiv Solothurn) beweist.

»gl. S. 4S2 Anm. 2.

») »gl, „<Z»uIIieur, Onrrespouäsuoe Su ?nz>« ?elix V. «t äs so» tUs »n

ku.1«t S« I, Usus äe Nil«," (Archiv für schweiz. Gesch. VIII, 26g bis

364).
-) Nach 144« Wai 19 (vgl. S. 464 Anm. 1).
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Mailand ihrcn Anfang'), nnd kamen die von Bafel vertriebenen

Prälaten und Doktoren, die letzten Ucberreste dcr Kirchenver-

sammlnng, nach Lansannc, wo sie sich Jnli 24 in der ersten

Sitzung, als Fortsetzung dcs Basier Concils, constiruirten, mit
dcr Bemerkung, ihr Zweck, womit Felix einstimme, sei die

Herstellung der Einigkeit nnd dcs Friedens dcr Kirche ^). Noch zwei

Jahre schlcppte sich die wcnig bcfuchte Versammlung in Lausanne

fort, bis endlich durch Vcrmittinng des Königs von Frankreich
1449 April 5 zu Lausanne ein Vertrag zu Stande kam, durch

welchen das unhcilvoUe zchnjährige Schisma ein Ende nahm.

Vicr Tage nachher lcgte Felix V., mit Vorbehalt der päpstlichen

Ehrenrechte, der Würde des Kardinalbischofcs von Sabina und
eines Legaten für Savoien nud die schweizerischen Bisthümer^),
die Tiare zum Besten des Kirchenfriedens nieder^). Die
Versammlung zu Lausanne hob nun in ihrcr zweiten Sitzung (April 16)
alle Strafcn gegcn die Anhänger Eugen's IV. und des Concils

>) Der erste Brief wurde von Herzog Ludwig unmittelbar nach seinem

Vertrage mit den Mailändern (1448 Mai 3) an den Papst geschrieben («sui»
lieur I. e. 275).

s) Wurstisen I. «. 4tt; Wcssenberg I. o. II, S94 hat Aug. 24.

5) Im Kardinalkollegium sind von alter Zeit her der Kardinalbischof von

Sabina, einer Legation des Kirchenstaates, und der Kardinalpriester von
der Kirche der hl. Sabina in Rom. Da Feliz die erste Ehrenstclle nach

dcm Papste selbst erhalten sollte, so wurde ihm wahrscheinlich jene Würde
des Kardinalbischofes zu Theil, die in unsern Tagen der in der Kirche
und Wissenschaft hochgcfeicrte Kardinal Lambruschini bekleidete. Doch

stimmen die mir bekannten Berichte darin nicht überein, und ein entscheidendes

Dokument ist mir noch nicht zu Gesicht gekommen. Legat blieb

Feliz für alle Staaten des Hauses Savoien und die Bisthümer
Lausanne, Basel, Straßburg, Constanz, Chur und Sitten.

4) 1449 April 9 <V iclus ^pr. «»nllieur I. e. 313 nach dem Dokumente
bei iZuicKevvn). Herzog Ludwig läßt im Mai an den Vater schreiben:

„?niso,'aiusi «st «nu notre 8-»int kör«, punr nlaire s Dien «t suivr«
I'irvls cles piinees «Kre'tiens, inesmevt äu Roz' (cle ?rsnee), » vonlu
cleslsisser svn clroit ponr rnettre psix et uuion en I'Lglise, Klon»

seigneur x est ««nsentsnt, nourvu qne les «Koses se tsssent ä'spres
les cksnitre» qui svsient üte nrcZtZxe's" (iZsuIIieur I, c. 317), — Schon
1447 hatte König Friedrich III, den Herzog aufgefordert, seinen Vater

zur Rirdcrlczung dcr Würvc zu lcwegcn (iZhmcl I c. I, 229 Nr. 22S2),
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von Ferreira auf, erkannte in dcr dritten (April 25) Nikolaus V.
als rechtmäßigen Papst an und sprach in der vierten und letzten

(Mai 7) ibre Auflösung ans'). Während dieser ganzen Zeit
blieb Chorherr Hüglin in seiner einflußreichen Stellung am

päpstlichen Hofe zu Lausanne und nahm auch an den letzten

Erlassen dcs Papstes und Concils persönlichen Antheil?). Da er

denselben viele Jahre lang treue Dienste geleistet und wegen
dieser Anhänglichkeit schon 144, seines Kanonikates zn St. Diez
beraubt worden war^); bclvhnte ihn Felix V. noch im Christ-

«) Wurstisen I. v. 41S, Wessenberg I. e. II, 59S —S. Die Berichte stim¬

men nicht übercin, Hcirduin's ^.ets Onne. üssil,, die ich benutzte, endigen

mit der 4S, Sitzung <8ess!« ultima) l442 Juni IS; andere Quellen-
Werke waren mir nicht zugänglich. Die Akten der Kirchenversammlung

zu Basel, die sich in der UniversitZts-Bibliothek daselbst befinden (Burck-
hardt, der Kanton Basel 229), und das Protokoll der Versammlungen

zu Lausanne, das im Original im Staatsarchiv zu Lausanne aufbewahrt
wird (^red, cle rribnurgl, 162), zusammengehalten mit den vielen
zerstreuten Erlassen des Concils in unsern Landen, bieten reichen Stoff zu
einer interessanten, verdienstvollen kirchengcschiclitlichen Monographie.

2) Das Pergamen, welches den päpstlichen Provisivnsbrief für Penthaz und

andere darauf bezügliche Akten enthält, diente Hüglin selbst noch später

zum Büchereinbande. Es enthielt dieses Buch unter andern von Hüglin
verfaßten, zum Theil noch vorhandenen Schriften: „^.cts l t duile vuin»
vis fsete in eeclesis öei et resignst!« pspstns ver I'elieein" (Beil,
Nr, 24).

3) 1441 Dez. 4 protcstirt Jakob Hüglin, „esnnnieus ssncti clenclsti cl«

ssnete gvoclsto", der „scl esnnnicstuui rite et legitime reeevtus et scl»

inissus«, lange Zeit das Kanonikat in ruhigem Besitz hatte, da „nune
prevter Knrreucluiu set-iris et clissiclium in ecelesi» ssnets clei vr«u
rlnier vigentis necnnn äiikerentisrn cliuersnrum trid,,nslium revugnsn-
tium nnnuulli Principes > t piurimi sli! nntsbiles viri »nimos suns sn»

ver «oeclientisin siicui superiori vrestsnclsrn teuesnt suspensns ssse»

rsturzus tertiunr Incuiu vre futurn ^euinenien se cnrnmuni genersli
concil!« «eledrsncln cle prcixirun eligeuciuin, in zun Kuiusuiocli cliui»
Sinnes et clitkerentie eum cle! suxil!« snviri possint Lt prnpteres in
clubium uertstur sclque woäernis tempnribus super grsusmiuidus et

«ppnsitinuidus se «Iiis »ecurreutiis nsdeuclus sit reeursu««, vvr dem

Rathe zu St. Diez, daß Guillermus Gerardus „süss bnnveSeree- fich

mit einem päpstlichen Provisionsbriefe (Eugen's IV.) in sein Kanonikat
eindränge (Hüglin's Abschrift im Staatsarchiv). 8»!ut Die? oder 8sint
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monat 1443 mit einem Provisionsbricfe auf die erledigte Pfarrei
Penthaz in der Waat, in welche Hüglin in Folge eines zweiten
Erlasses dcs Papstes schon nach wenigen Tagen eingeführt wurde'>
Ebenso bewies der Papst im April 1449 seine fortdauernde
Zuneigung gegen die Bewohner von Bern und Solothurn durch
ein Fastenindult, in welchem er auf die Bitte von Schultheiß
und Rath der beiden Städte den Bewohnern nnd Unterthanen
derselben gestattet, nach ihrer alten, seit Menschengedenken

bestehenden Uebnng während der vierzigtägigen Fastenzeit und an
andern Fasttagen Milchspeisen zu genießen, und den Abt vvn

Erlach beauftragt, sie von allen Censuren zu absvlvircn, in die

sie durch unerlaubten Genuß derselben gefallen sein könnten.

Die freundliche Gesinnung Felix V. gegen die Städte und den

ViiZ ist eine Stadt im Erzbisthum Bisanz, wo eine uralte Klosicrstiftung
bestand, die später in ein Kollegiatstift umgewandelt wurde,

t) Es ist kein päpstlicher Provisionsbrief im gewöhnlichen Sinne. Felix V.
stützt sich auf einen Erlaß der Kirchenversammlung von Bascl, laut
welchem ihm an den in bestimmten Monaten, u. A. im Dezember, erledigten

Pfarrkirchen im Gebiete seines Sohnes, dcs Herzoges von Savoien,
das Kollaturrecht zusteht, und ernennt nun, nach dem im laufenden Monat

zu Lausanne erfolgten Tode des Pfarrrektors Joh. Jaquinod «on

Penthaz, den geliebten Sohn Jak. Hüglin, „vvleutes tibi premissorum
meritorum tunrum iutuitu gratism tseere sp«ei»Iem qungque es-
nonieatu et prebeucl» eeelesie ssucti cieoästi 1'ulieusis äioeesis
»uetoritst« <zuouci„ru kisdrielis oiiru Lugeuii p»pe ousrti post ipsius
» Lorusno poutitieio'per clietsm Lxuocluiu tsetaur clepositiouem prop-
ter ooeclieutism per te undis prestitsrn, iu zu» »<ldue persistis spo-
listus exfisti" zum Rektor von Penthaz. Die Einkünfte des Kanonikates

von St. Diez hatten jährlich um 24 Pfund der Münze von Tours
betragen, die von Penthaz beljefen sich auf 26 Pfund; dazu kamen noch

14 Mgrk Silber von Hüglin's Kanonikaten zu Solothurn und Amsoldingen

(1448 Dez. 10, Beil. Nr. 24). Die Sache hatte Eile, da Feliz

V, Stellung sehr schwankend wurde. Daher befiehlt der Papst am

nämlichen Tage den Domherren von Lausanne Humbert von Chissiaco
und Ant. Procheti den Erwählten in seine Pfarrstelle einzuführen, Dez.
14 theilt der Offizial von Lausanne den Parochianen von Penthaz dieses

päpstliche Breve mit und mahnt sie bei schwerer Strafe, Hüglin innerhalb

sechs Tagen in den Besitz seiner Pfründe zu setzen, und schon Sonntags

Dez. 15 installirt denselben in der Kirche zu Penthaz der Subexe-
kutor Ritt, von Grassiacd, Pfarrer von St. Gnmain (vgl. Beil, Nr. 24).
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Bittsteller Hüglin tritt um so mehr hervor, da das Indult auf
seinen Befehl von der Kanzlei unentgeldlich ausgefertigt werden

mußte und merkwürdiger Weise am Tage nach dem abgeschlossenen

Vertrage über die Thronentsagung des Papstes, drei Tage vor
dieser selbst, ertheilt wurde

Jn ganz anderer Stellung befand sich damals der Propst
des St. Ursenstiftes. War Hemmerlin schon früher durch den

unfruchtbaren Tendenzkampf der Kirchenversammlung zu Basel
mit Papst Eugen IV. bewogen worden, sich mehr auf seine re-

fvrmatorische Wirksamkeit am Stifte Zürich und auf seine Stn-
dierstube zurückzuziehen, und machte er damals seinem Unmuthe

in Klagen und Beschuldigungen gegen beide Parteien Luft?); so

folgte er, seitdem er im Jahre 1442 König Friedrich III. in

Zürich und Solothurn feierlich empfangen und als Hofkaplau
nach Basel begleitet hatte ^), treu der Neutralitätspolitik seines

königlichen Herrn ^). Im Horuuug 1447 leistete Friedrich III.
durch seine Gesandten dem sterbenden Papste Eugen IV. Obedienz
und im August desselben Jahres forderte er in einem Ausschreiben

an das gesamnite römische Reich zum Gehorsam gegen Engen's
Nachfolger, Nikolaus V., als den einzig rechtmäßigen Papst,

t) 4449 Apr. 6 (Sol. AM. 1836, 56). Wahrscheinlich waren damals zur
Beilegung der Kirchentrennung Gesandte von Solothurn in Lausanne,
wie wir zum nämlichen Zwecke zwei Berner Gesandte daselbst finden

(<?»ullieur 1. e. 300).

2) vgl. oben S. 368 ff. u. 380.

S) vgl. oben S. 338 ff.
t) vgl. S. 380 Anm. 2 u. 3. Bezeichnend ist auch folgende Stelle im pro-

«essus zuclie. (cl« N«t>, folio 144) : „Lt qui» cl'uus vmnipoteus eum
sp<,st«I«ruiu »eustus coueiou«, provter seisiustis protuu« totum muu-
ciuru fssticlieutis e»us»s, cluclnm iuter cluos z>«<°«ck«z>c>mtt/!ces, viclelieet
Lugenium «t felieem äs 8iid»ucli» »v ««ueilii ö»sili«u, presicleutes cle

pspstu evutenclsutes excrrtss, Vt cl« s»ueti Spiritus clucluiu »cl clietum
Lasiiieu. eouciiiuru soleuuiter missi z>c^e«entts / vt vlterivri-
bus psrveretur I»1>arir>us et expeusis reu««!cti«u« untsbiliter «ceups-
ti«ui« iutrie»ti»u« tuerst ceuvalutus." Hemmerlin ergießt feinen bitter°
sie» Spott über die Kirchenversammlung von Basel, bei welcher dcr vom

allmächtigen Bat« gesandte hl. Geist nichts ausrichten kann, und von

welcher derselbe zurückgerufen werden muß.
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und zur Losfagung von der Versammlung zu Bafel und ihrem
Papste aufi). Daß diese Handlungsweise und Aufforderung dcs

Königs auch unsern Hemmerlin wieder dem rechtmäßigen Papste
und dem römischen Stuhle zuführte, ergibt sich aus seinen zu
Ende des Jahres 1447 gcschriebenm, berathenden Briefen im

Stiftsprozcfse. Er hält den ganzen Prozeß vor Felix V. und
der Versammlung zu Basel für fruchtlos uud spricht mit kcincm

Worte die Anerkennung dieser Autoritäten aus; dagegen weist
er ausdrücklich darauf hin, daß die Kirchenversammlung zu Basel
in kürzester Zeit ein Ende nchmcn und einer bald folgenden,
allgemein anerkannten und im ächten Reformgeiste wirkenden an
einem andern Orte weichen müsse, nnd daß jedenfalls von Rom
und dem heiligen Stuhle aus wichtige Reformen für das kirch-

liche Leben bald erfolgen werdcn; cr vcrspricht sogar, sich zn
erkundigen was hinsichtlich dcr Reform dcr Mindcrbrüdcr in der

römischen Curie vorgeheOffenbar erwartet er also von dem

gelehrten, klugen Nikolaus V, die schon lauge ersehnten kirchlichen

Reformen und trägt sich mit frommen Wünschen und gläuzcnden

Hoffnungen vom Erfolge einer allgemeinen Kirchenversammlung,
die recht bald stattfinden müsse. Wohl dachte cr dabei, wie auch

König Friedrich cs wünschte ^), an scin liebcs Constanz uud die

') vgl. S. 458 Anm. 3.

») „?r«ut res se dabet cl» presente l?st eonsiiiunr lueum sslu« sanlnii,
vt vvs non ponatis »cl ljtes, quncl llualiter uickii « dtineretis, et per-
cleretis expesitiones (Beil. Nr. 23). Lst autein Oonsiiiuin ineuin Saluo

sauiori, ut pretrakatur täur iu quantum petest iu üuem, si tleret re-
lorruat!« orclinis ininorurn, «xtune vnieo veido prnpe eessaret cnu-
teuti« Lt si ill» ref»rruätic> incipit iu L«iu»n» Ouria vel iu vrb«, cle

faeiii ubtinebitur t»Iis iulriditi« Lt eg« laeiam iuterim cliligen-
tiam, vt se!»ui cle reformatione iu Romaua (Zuria et extra (Beil. Nr.
22). nulluni «st clubiunr; quin in pioxim« celebranäo consili» (sie)
quocl eelebraditur dreuissimo illorum ruivorum fratruru erit generalis
iukormatio« (Beil. Nr. 23).

S) Schon 1444 Okt. 8 macht der König der Versammlung in Basel den

Vorschlag zu einem 1445 Okt. 1 zu eröffnenden General-Concil in
Constanz, „quem quiciem loeuin eximiuru tamquam Lomanorunr Lex et acl-

voeatus Leelvsie pro nuiusrnocli «oneili« geuerali eeledranclo uoniina-
mus«, wohin sich die zu Basel Versammelten verfügen sollen, er selbst
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Bestrebungen dcs dortigen Concils, das Ideal feiner Jugend;
stand cr doch in dicfen Jahren noch in den freundschaftlichsten^

Verhältnissen zum Bischof von Constanz und zu dessen Generalvikar.

Wenn sich auch Hemmerlin im letzten Jahre der

Kirchenversammlung in Basel befindet, so ist dieses nur ein vorübergehender

Bcsnch, und cr mag vielleicht im Sinuc oder sogar im

Dienste dcs Königs auf Auflösung derselben uud auf Anerkennung
des Papstes Nikolaus hingearbeitet haben ^). Er scheint überdies;

in der nämlichen Zeit, als cin besondcrcs Zeichen dcr Gunst des

Papstes Nikolaus, cincn Provisionsbricf ans die Stcllc dcs Cou-

servatvrs am Fraucumünstcr in Zürich erlangt zu h,>bcn?).

Bei dicscr Vcrschicdenheit dcr Nufichtcn und Partcinahmc in
der kirchlichen Streitfrage, bei der noch nicht gehobenen fciud-
seligcn Spannung vom Zürchcrkriegc hcr, dcn Hcmiucrlin gcrade

in dcn lctztm Jahrcn durch scin Buch vom Adcl mit all scincr

Heftigkcit wicdcr aufzuwcckcu suchte, kouutcu dic Beziehungen
dcs Propstes zum Stifte und zur Bürgerschaft von Solothurn
nicht die freundlichsten scin, uud es lcuchtct das auch aus Hcm-
mcrliu'Z schon angeführtcn Briefen hervor. Nicht nur spricht

cr sich geringschätzig uud wcgwcrfcnd übcr die Schritte dcr

Stiftsherrcu im Prozesse aus, uicht nur sind fciu Rath, scine

Versprcchunzcn uud Vcrtröstungeu auf dic Zukunft unbcstiuimt
und wenig sagend und dcn Ausichtcn und Pläncn dcs Kapitcls
entgegen, uud als es sich vor dcr Kirchcuvcrsammlung um Ent-
schcidui!g handelt, benimmt er sich fo zwcidcntig, daß man übcr

seiuc Gesinnung nicht klug werden kaun ; sondern dcr leidcn-

sich einfinden will, such Papst Eugen IV, oder seine Legaten und
Gesandte aller Könige und Fürsten erscheinen sollen. Auch der Papst
«ersteht, sich in seinen letzten Lebenslagen in einer Bulle an den König (1447
Fcbr S) zu einem General-Concil in Constanz (Chmel I, e. I, 182 u.

227, Nr, 1783 u. 2236),

t) vgl, S. 369 Anm. 2 u. S. 4SI Anm. 2. Hemmerlin war in dieser Zeit
eifrig mit seinem Buche cle Mobilität« beschäftigt und für den König und

sein Haus äußerst eingenommen (vgl. S. 396 Anm. 3 u. 4 und Reber

I. «. 198).
2) rassionirle (Neber I, c. 288 u. 391).
S) „iZllvll äutcm vicll'ätis quucl non veliur rscsäsre äs volns, 81 per vs-
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schaftliche Mann kann und will seine Erbitterung gegen die
angesehensten Männer der Stadt, die sogar an der Spitze dcs

Gemeinwesens standen, seine» Unmuth gegen die Stiftsherren
nicht verbergen nnd schüttet sie in seinen Briefen an das Kapitel
in so verletzender Weise aus, daß dieselben ihre feindselige Stimmung

gegen ihn nnr mehren mußten. Vorzüglich darum gibt
Hemmerlin den Rath, den Prozeß nicht fortzuführen, damit
Niklaus von Wengi, dcr Stifter der Kapclle in der Minoriren-
kirche, seine Güter zwecklos und erfolglos opfere, indem bei den

bald erfolgenden Ncformcn des Ordens alle Stiftungen dieser

Art in den Kirchen der Minderbrüder aufgehoben werden sollen.
Niklaus von Wengi werde sich also durch scine reichcn Schenkungen

kein fromnics Andenken, sondern Neid, Haß und Zwietracht

stiften, und es werden wedcr scine Seele, noch die Seelen

scincr Voreltern getröstet werden, da doch die Seele seines
Vaters Jakob, wie Hemmerlin gar nicht zweifelt, wcgcn gewissen

Ursachen sich in der Hölle bcsinde ^). Mag dicscr bittere Groll,

ritorum consiliuin iuueneritis proeeSenSum ksvistis ü>ri vnsm litersnr
in forms rruliori, Its qunS telix prepositus et espituiuin listitleent
s^ts et iuSii'gts, et cle nouo cnnstitusnt proeurstinnes Lstis siru-
pliciter ge^tum e^t quoS non prneessistis nomine prepositi «t Cspi-
tuli «um K ,b»> rit^s 8igillum meum, l?t tlnsliter Processus fuisset rui-
onsu? «um sine preist« res eeelesie neu Sedesnt Sisponi" u. A. (Beil.
Nr. 23). Ueber scin zweideutiges Benehmen vor der Kirchenversammlung
vgl. dcn Brief des Prokurators Ernst von Natago S. 45t Anm, 2.

l) Er wiederholt es an zwei Stelle",: „si srstre» ndtinedunt, ilie Isvcus
siiniliter iu suo preposit« 6>eipi,>tur, quis perSit I»bores et «xpensss,
quis suis prepnsitis non m"nebitur propter iitersm qusm dsdemus inter
uns et ip5ns frstres et propter snperuenientein rekornistion» m, et in»
teliigentibus sst est, tlst tsmeu voluutss vestrs, si qusm nnueritis
rneliorenr extune iiie Isvcus perSiSerit peeeuuism snsru, quis ist«
pecuiigres et singuisres misse, omnes eesssnt, et nnv erit ruemnri»

sinplius nee cl« suis dnnis tsliter lleuatis, ex inuiSis «Sin et rsnenr«
nee snims sus nee psrentum suarum evns«Isl>itur, quis vnn Subito

propter esuss» quin suim» pstris sui sit in iniern«" (Beil. Nr, 23).
Der letzte Satz ist nicht recht deutlich. Doch mag er, gegen Hemmerlin's

sonstige Schreibweise (vgl. S. 398 Anm. 2 und viele Stellen,
namentlich Se Nobil. 147 ff.) und den allgemeinen Sprachgebrauch, etwa

sagen wollen: „Da doch die Seele seines Vaters, die in ber Unterwelt,
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der sich, besonders eines Priesters unwürdig, in das Heiligste,
der sich über das Grab hinaus erstreckt, von Hemmerlin's ersten

Propstjahren herrühren nnd dem reichen Jakob von Wengi, der

von Si. Johannes des Täufers Tag (4l2 bis 1413 und 14(8
bis 14Ä) in Solothurn die Schultheißenwürde bekleidete und

auch nachher bis zu seinem Tode, um's Jabr 1434, als Alt-
schultheiß ein Mann von Ansehen und Einfluß iu Rath und
Gemeinde bliebt), als einem der Haupturheber jeuer Eingriffe in
die Stiftsrechte gelten, welche die Exkommunikation von 1425
über Rath und Gemeinde hervorriefen?), mag Hemmerlin dem

Altschnlthcißen vorzüglich zur Last gelegt haben, daß die

Bedingungen zur Lvssprechnng von der Exkommunikation später uicht

erfüllt wurden 3), oder mag er aus auderu öffentliche!, oder per-
sönlichcn Ursachen Jakob von Wengi und dessen im Zürcherkrieg
vielfach aufrreteudeu Sobne Unwillen nachgetragen haben; je.
denfalls geben diese Aeußerungen wieder Zeugniß vou jener
rücksichtlosen Geradheit und leidenschaftlichen Hartnäckigkeit, die

unserm Propste so viele Kämpfe nnd Leiden bereiteten, nnd beweisen

feine gewiß auch sonst offen ausgesprochene Feindseligkeit gegen
die angesehensten Männer Solothurn's.

Den Stistsherren dagegen, die sich in ihrer.Mageschrift
beschweren, daß die Minderbrüder ihre Ordensregel nicht halten,

d. h. wohl hier im Reinigungsorte, schmachtet, dieses Trostes sehr

bedürftig wäre " Hemmerlin erlaubt sich auch sonst viele solcbe sprachliche

Willkührlichkeiten, Vielleicht aber auch ist der Vorwurf noch viel hrrber
und cs soll heißen: „Die Seele seines Vaters kann nicht mehr getröstet

werden, wcil sie in ewiger Verdammniß leidet."

l) vgl. S. 438 Anm. S. Jedenfalls ist Jakob vvn Wengi 1438 Febr. 18

todt, und scin Sohn 1440 Juni 25 Erbe des großen Vermögens (S.
384 Anm. 1).
vgl. oben S. 353 ff.

S) Den Bedingungen der Absolution wurde, obschon Schultheiß und Rath
sie bald zu erfüllen versprachen, fo wenig Genüge geleistet, daß bald nach

1450 die alten Stiftsklagen, vielfach vermehrt, auf's Neue auftauchen

(vzl. S. 354 Anm. 4 ff.).
4) Jakob von Wengi hingegen erlebte den Ausbruch des Krieges nicht mehr;

sein Name verschwindet schon mehrere Jahre vorher aus unser« Urkun-
denwebt (»gl. S. 433 Anm. S),
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wirft der Propst am Rande der Schrift die bittere Bemerkung

hin: „?luch wir halten gleicher Weise unsere Regeln nicht, die

ganz kraftlos sind" ^). Das gilt offenbar seinen Statuten, die

er mit so regem, reformatorischem Eifer entworfen von denen

er so schönen Erfolg gehofft, und die jetzt sv weuig befolgt wurden.
Es tritt gerade iu Hemmerlin's Statuten für sein Stift in

Solothurn, in welchen cr das vorgefundene Gute in den alten
Statuten und lange beobachteten Gebräuchen mit den Reformbe-
strcbungcn dcs Cvustanzcr Concils zu einigen wußte, jener kirchliche

Zeitgeist hcrvor, dcr damals die besten Männcr ergriff und

bcsceltc, dcr sich in viclcn Provmzial- nud Diözcsausynodeu ans-

sprach, dcr die Kirchcnvcrsammlungcn von Constanz uud Bascl
hcrvvrricf, uud es sind diesc Statutcn um so verdicnstlichcr, da

vor denselben in unsern Landen dic kirchlichen Rcformidccn nvch

wenig in's praktische Lcben eingefübrt waren, uud also Hemmerlin
und das Kapitel zu Solotlmr» in rühmlicher Weise andern
kirchlichen Korporatioucn voraugingcn Nack beinahe zwanzig
Jahren, angespornt durch die unter ihrem Bischof Johann von
Fleckenstein abgehaltenen Diözesansynoden und dic Kirchenver-

„IZt uns similiter nun serunmus regul-iz unstrss, quo iuöriue sunt"
(Beil. Nr. 22).

2) Die Hemmerlin's Statuten sehr ähnlichen des Stiftes Neuenbürg dati-
tiren 1473 Juni 8 l>l»tiie, Nnsee III, 121 u. QKambrier, >l«m. sur
I'eAlise enll^. et Ie ck?>p. cle ?ieued. im Schweiz. Geschforscher VI,
209 ff,, wo ein Auszug aus den Statuten gegeben wird). Neber die

Synoden dieser Zeit verweisen wir außer Binterim's öfters angeführtem
Werke (Bd. VII), namentlich auf Himmclstein's 8ynnS!enll Herdipnlensv
(Würzb. 18S5) nach welchem 1373 — 14S3 einzig in der Diözese Würzburg

wenigstens sechs Synoden gehalten wurden (S. 116 — 126 und
209 — 397).

2) Der Bischof fügt in seiner zweiten Diözesansynobe (1434 März 3, „vi-
geute Oucili» IZasil,") den Statuten seines Vorgängers Johannes mehrere

Bestimmungen über Residenzpflicht zc, bei (Würdtwein, Aov» sudsick.

Sixl, XIII, 3S3 —69). Ein Erlaß des Bischofes an seinen Vikar
verordnet, daß keinem Kleriker die Seelsorge übertragen werde, der nicht
das 2S Jahr erreicht habe und durch Wissenschaft und sittlichen Wandel
sich dazu eigne, und daß Jeder vorher besonders in Auslegung der hl,
Schrift und der Gebote Gottes, in Spendung der Sakramente und Al-
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sammlung zu Basel, folgte diesem Beispiele auch die benachbarte

Landgeistlichkeit im Gebiete dcr Stadt Solothurn, und ließ sich

das alte Nuralkapitcl Puchsgau von Bifchof Friedrich zu Rhein

seinc crucucrtcn und in Schrift vcrfaßteu Statutcn und guten

Gewohnheiten, seine schon iu frühern Zcitcn erhaltenen geistlichen

Freiheiten nnd Ablässe bestätigenDeutet manches Statut
in dem Briefe auf den Ernst dcr Zeit, auf die Ncubclcbung der

ächtgcistlichlichcn Gcsinnuug und äußcrn Haltuug, sowie auf die

ninigereVereiuigung dcs Klerus uud Hebung dcs Gottesdienstes ^);
so erinnern dic licbcvoUc Sorge für die Vcrstvrbcncn und andere

Vorschriften an jene schöne Verbrüderung der vier Kollegia,stifte
aus Hcmmcrlin's freudiger, noch nicht verbitterter Jugcndwirk-

lem geprüft werde, was zur Verwaltung der Seelsorge erforderlich sei.

Der Abdruck dieses merkwürdigen Erlasses (Würdtwein I, «, 374) schließt:

„De» grstiss, IZt sie est Suis I. v iz Sie xxii^ Oetodris" ; entweder ist

aber das Datum unrichtig oder der urkundende Bischof ist nicht Joh. v.
Fleckenstein, dcr 1436 Dez. 26 starb.

>) Schon zwischen 1147 — 53 begegnet uns ein „IZeruerus Seesuus Se I.os-
torf« und 1201 „Seiuricus Svesuus S» HegiuSort" (Sol. Wbl. 1824,
525 u. 1823, 440).

>) 1442 März 15 (Beil. Nr. 14). Dekan des Kapitels war Herr Johannes

am Wege, Kirchherr zu Oberbipp, der als solcher schon 1433 Nov.
5 eincn Kaufbrief siegelt (I)r, Scherer's Msc.) und noch 1446 in Solothurn

für sein Kapitel die „pfaffcnstür" bezahlt (S. 417 Anm, 1), Das
Dekanat umfaßte damals 24 Curat-Präbenden (vgl. das 1441 geschriebene

leider Ittsresrum, ecl. IiKeiu«sIS 22 u. 23).
S) Ablaß erhalten Alle, welche nach dem Empfange dcr hl. Sakramente eine

Predigt in einer Kirche des Dekanates anhören, vder welche der Bruderschaft

des Kapitels oder der Kirche, in welcher sich dieselbe zweimal jährlich

versammelt, Gutes erweisen. Zum Mitbruder soll nur der

aufgenommen werdcn, der schwören kann, daß er scine Präbende ohne Simonie

erlangt hat. Merkwürdig ist der Schluß des Briefes: „Item ut si

quis ^epdsuSnrum 1'vrsuunrum seu Olerienrum persecutnrum sliqu«m
ex vestris preüdätis eouirätridus luserit Oruues vestri enutrstres
vreSicti Secsustus eiSem les« sue^urreuSn et vouSnleuS« «udueuisut

ut sd »Iiis cdristi Sclelibus viSesiuiui iuuiceui e«uS«Ierv «t «nu-
gsuSere et iuguiu ckrist! vusuimiter dsinisre" Er bezcichnet die

Wirren der Zeit. Uebrigens hatte das Kapitel schon vor 1400 April 1

geschriebene Statuten (Svl. Wbl. 1814, 44).
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samkei! i). Wohl mochte dieser, wie den Statuten, im Jahre
4447 Hemmerlin's Vorwurf gelten: „Auch wir halten unsere

Regeln nicht, die ganz kraftlos sind." Aber trugen an all dcn

Gebrechen dcs Propstcs zunehmende Entfremdung vom Stifte,
seine Partcileidcnschaft in Kirche und Politik, scin feindseliges
Benehmen gegen Solothurn's angesehenste Männer nicht auch

Schuld? Hatte er nicht die Wahl des Propststatthalters, und

warum übertrug er Jahrzchute lang die ganze Leitung des Stiftcs

dcn Händen des Chorhcrrn Schaffhuser, der cin guter Oeko-

nom war, abcr in sittlicher Beziehung nichts weniger als unta-

delhaft dastand, uud das höhere, geistige Leben wieder mehr
verkommen ließ?)? Zeige» sich doch, als die kräftigern Hände
dcs kluge», gebildete» Chorherrn Hüglin in das Stiftslcben
eingriffe», in Hcmmerlin's Briefen Spuren von Unzufriedenheit und

Eifersucht 3). Und doch verdankt das Stift diesem Manne in

der langen Zcit von Hcmmcrlin's Abwescnheit das Meiste, was

für die Ehre und die Höhcrc Wohlfahrt dcssclbc» geschah ^).
Es war, wie es scheint, entgegen dcn Statute», durch einen

Knpitetsbeschluß jedcm Chorherrn gestattet worden, ohne Abzug
von seinem Einkommen alljährlich zwei Mvnatc abwesend zu sein,

und diese Erlaubniß mißbrauchte» »u» einige Chorherren zu noch

längerer '.>!.bwcsenhcit, sv daß bei der geringen Zahl der Anwesenden

der Gottesdienst häufig gcstört wurde. Da hobcn im
Brachmvnat 1444, währcnd dcr heftigsten Stürme des Zürcher-
kricgcs, der Prvvststatthaltcr und die Mehrzahl dcr residirenden

Chvrhcrrcn in emcr Kapitclsvcrsammlung dic mißbrauchte
Erlaubniß auf, und versrdnetcn den Abwesenden Abzug des

Einkommens »ach Maßgabe ihrer vcrnachläßigtcn Nesidcnzpflicht und

Vcithcilung dcssclbc» untcr die Anwesenden. Zugleich erließ die

>) 1421 Aug. 22 (Blil. Nr. S u. S. 296 ff.). Vorzüglich mit der Sorge
um die verstorbenen Mitbrüder beschäftigen sich die viel ältern Statuten
dcs Ruralkapitels Sursee (1373 Juni 14, Geschfreund II, 132).

i) Ueber Schaffhuscr «gl. S. 335 Anm. 2.

») Er läßt nichts «on dem gelten, mos Hüglin im Prozesse anrathet oder

im Namen des Kapitels schreibt (Beil. Nr. 22 u. 23 u. S. 46S Anm. 3).
-) vgl. S. 424 — 427.
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Kapitelsverfammlung Statuten über die Kleidung und das

anständige Betragen während des Gottesdienstes und verbot
Chorherren und Kaplänen das Tragen weißer Birrcte (schwarze, rothe
und braune wurden gestattet), den Eintritt in die Kirche obne

langes Kleid, das das unbekleidete Schienbein bedecke, und das
unanständige Herumlaufen im Chore mit Holzschuhcn i). Wie
wir in der nämlichen Zeit, trotz dcs strengen Einschreitens der
höhern kirchlichen Behörden, die unklerikalischc Kleidung der

Geistlichkeit als allgemeinen Ncbelstand in deutschen Landen

finden, so noch vierzehn Jahre nach obigen Statuten in Solothurn,
und selbst nach vierzig Jahren begegnet uns ein greiser Vorsteher

des Stiftes, sonst in so mancher Beziehung eine ehrwürdige
Persönlichkeit, dcssen ungcistliche Kleidung den kirchlichen Satzungen

widerstreitet?). Wohl noch schädlicher war dem Stifte ein

anderer Uebelstand, daß nämlich, besonders während des Jahres
1446, als der gutmüthige, schwache Chorherr Binddenescl die

>) 14« Juni 4 (Beil. Nr. 15). — Schon vor zwei Jahrhunderten (1225
Febr. 4) hatte das Domkapitel von Lausanne ein Statut über Kleidung
und Betragen der Kleriker in der Kirche erlassen (Dr. Scherer's Msc.).

2) Wie die Kirchenversammlung von Constanz ein Dekret gegen die weltliche
Tracht der Kleriker erließ, und spätere Provinzial- und Diözesansynoden,
namentlich die zu Lübeck (1420) und Augsburg (1451), wiederholten,
kein Geistlicher dürfe grüne, rothe oder helle Rocke, goldene oder silberne

Schnüre an denselben, stattliche Säume am Halse, an der Brust oder

an den Armen tragen (Binterim I. e. VII, 143); so schreibt 1458 März
10 der Offizial von Lausanne nach Solothurn, er habe zu seinem

Mißfallen vernommen, daß in Solothurn Geistliche gegen alle klsrikalische

Ehrbarkeit Kleider von rother, grüner und andern hellen Farben tragen
und mit goldenen Gürteln, Ringen und anderm Schmuck öffentlich
auftreten, was die geistliche Würde sehr herabsetze, und trägt dcm Leutpriester

daselbst auf, solche Kleriker unter Androhung der Exkommunikation

zu mahnen, daß sie von dergleichen Excessen abstehen und in zehn Tagen
Strafe zahlen (Abschrift im Staatsarchiv). Dennoch vergabt Chorherr
Nikl. Leberlin in seinem Testamente (O. D., doch nach 1462) „den rotten

kugelhut, minen silberen Gürtel« u. A. m., und sogar der alte Propst
Hüglin (1482 Nov. 15) „minen nüwen schwartzen rit Roü mit dem Rit
kugelhut Item ^ min Hosen vnd min rot wambesc ein blawen siden

aser j mit eim silberin vergulten Ring j vnd fust ander kleynvt" (Stifts»
archiv).



472

Stelle dcs Propststatthalters bekleidetes, von Seite des Kapitels

gar vicle Wartebriefe ausgestellt wurdcn. Ob diescs absichtlich

und in feindseliger Stimmung gegen den Propst geschah, während

dersclbe in Zürich abwesend, wider Solothurn nnd dcsfcn Vcr-
bündetc heftig Partei nahm uud dafür scin Einkvmmcn uud jcdcn

Einfluß auf das Stift vcrlor?), so daß sogar in diescn Jahren,
eutgcgcn dcm Willen und Ncchtc des Propstcs, Binddenefcl vom

Kapitcl zum Statthalter bcstcllt wurdc^), läßt sich nicht näher

bestimmen. Jedenfalls aber nehmen damals Propstsrattbaltcr
Binddcncsel uud Kapitcl inncrhalb vicr Tagen drci Kapläne ans

angcfchcnen Geschlechtern Solothurus zu dicnstthncndcn Wartnern

an^), und wcrden später übcr den Mißbrauch solcher Annahmen

Klagen laut und bcschränkcnde und ordnende Bestimmungen den

Statuten beigcfügt ^). Dagegen ist schon im Jahre 1447 Hcm-
mcrlin's Einfluß auf das Stift wieder mehr gesichert, Schaff-
huscr steht wicder an dcr Spitze dcs Kapitels 6), und im Prvzcß
mit den Miudcrbrüderii wird cin Chorherr au dcn Propst nach

Zürich abgesendet, um seine Meinung und scincn Rath zu
vernehmen

Es war aber auch dringendes Bedürfniß, daß alle Uneinigkeit

zwischen Propst und Kapitel, alle gehässige Spannung
zwischen Propst und Rath, allc bciden Partcien schädlichen Eifer-

vgl. über ihn S. A3 Anm. 4.

2) Es wurde ihm ja sein Einkommen entzogen (S. 424 Anm. 3), und die

wichtigsten StiftsgescKäfte ohne ihn unternommen (S. 446),
S) Gerade im Jahre 1446, als des Propstes Zehntkorn den Minderbrüdern

zugeführt wurde, kommt uns Binddenesel als Propststatthalter vor.
Wahrscheinlich war er es aber seit 1444, in welchen Jahren wir den

Namen des Propststatthalters nicht kennen.

4) 1446 Sept. 22 — 26 Joh. Lerower, Cristan Schlierbach und Ritt. Le¬

berlin (vgl. S. 341 Anm. 2 u. 3 u. S. 342 Anm. 1).
°) vgl. S. 321 u. Beil. Nr. 8 «, wo es ausdrücklich heißt: ut multitucln

reeevtorur» »i^« reeiviencloruru restrioAstur, eum vleruiuque exverien»
tis cleeeute eoruiuclvui seeuurulstie iu unstr« eauitul» lites vruuoe»-
uit, rsncnres semiuiruit et iuuiciinssm psrtiälitsiteur suscitsuit,^

») Beil. Nr. 21 L.

«gl. S. 448 u. Beil. Nr. 22 u. 23.
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süchteleien und Rechtsstreitigkeitcn zwischen Stift und Minderbrüdern

gehoben wurden, und Alle vereint, ohne Störung und

Nebenabsicht, mit vollem Ernste am wahren Wohle des Ganzen
arbeiteten. Bot doch das in den drei ersten Jahrzehnten des

fünfzehnten Jahrhunderts im kirchlichen und staatlichen Leben so

freundlich aufblühende Solothurn i» den Jahren 1440 bis 1449,
als Folge der Kirchenspaltung, unter dcr die Christenheit seufzte,

als Folge dcs Bruderkampfcs, dcr die junge Eidgenossenschaft zu

vernichten drohte, das traurige Bild zerrütteten Wohlstandes,
imicrcr Zerwürfnisse und des allmächtigen Sinkens eincs friedlichen,

glücklichen Gemeinwcscns, das in Gerechtigkeit und

aufopferndem Gemeinsinn seiner Bürger sich gehoben und vergrößert
hatte. Namentlich hatte auch das Stift sehr gelitten. Jn seinem

ökonomischen Bestände war es tief herabgekommen, seine Güter
durch kirchliche und Kriegslasten verschuldet, und die Einkünfte
so sehr geschmälert, daß die Stiftsherren nicht standesgemäß
davon lrvcn konnten i), daß dic nicht unterhaltenen Stiftsgebäu-
lichkeiten verfielen?), daß dcr Gottesdienst nicht mehr auf gehörige

Weise gefeiert werden konnte^), daß man eisersüchtig auf
jcde fromme Vergabung, die dcr Stiftskirche entging, über eine

Kapelleustiftung in einer andern Kirche sich in einen kostspieligen,

fruchtlosen Prozeß einließ und cs bis zum Acußerstcn trieb ^).
Das neugewcckte geistige Lcbcn hatte durch die Entfremdung des

Propstes, durch den Zwiespalt mit dcmsclbcn dcn Begründer
und bcstcu Haltpunkt verloren, und statt des Eifers für kirchliche
und wissenschaftliche Zwecke war eine leicht erklärliche Gleichgültigkeit,

statt der Einigung und Verbrüderung zum höhern Ziele
Vereinzelung und Trennung eingetreten. Es bedurfte das Stift
noch mehr der ökonomischen nnd geistigen Hebung, der kräftigen,
weisen Leitung, als vor mehr als einem Viertcljahrhundert, da

>) Die vielfachen Klagen darüber sind namentlich in den Beilagen Nr. l?
u. 26 u. L ausgesprochen.

2) Nach Beil. Nr. 26 « mußten zu Ende des Krieges viele wichtige
Neubauten und Restaurationen vorgenommen werden,

3) Das zeigt sich besonders nach den Beil. Nr. iS u. 26 ä..

Zeuge ist der Prozeß mit den Minderbrüder«, vgl, S, 438 ff.

:;i
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nach dem Tode Hartmanns von Bubenberg der jugendlich-ideale,
eifrige Hemmerlin zum Propst gewählt worden war. Der war
aber nun alt geworden, war in seinen schönsten Hoffnungen
getäuscht, war durch herbe Erfahrungen verbittert, war dem Stifte
theils durch seine Schuld, theils ohne feine Schuld, mehr als
je entfremder. Was blieb da zu hoffen übrig? Und dennoch ist

um's Jahr 1450, wie durch einen Zauberschlag, Alles zum Guten

umgewandelt. Die friedliche Beendigung des großen Schisma
und die Bereinigung der gesammten Kirche, die Hoffnungen auf
ein nahes, einiges, reformatorisches Concil, das Vertrauen zn
dem ncuen Papste, der sich bei seiner Wahl so edel und gerecht
über seine künftigen Negierungsgrundsätze ausgesprochen haben
den alten Propst wieder verjüugt und mit neuem Eifer, mit neuer
Thatkraft erfüllt, uud wir finden ihn nicht nur mit Stift und

Rath jn Solothurn versöhnt, sondern an diesem seinem Propst-
sitze im schönsten Wirken, die Spuren der frühern Uebelstände

verschwinden, und cs entwickelt sich neues, reges Leben zum
Wohle des Stiftes.

Vielleicht war diese Versöhnung schon gegen das Ende des

Jahres 1448 eingeleitet, in einer Zeit, als die erklärtesten
Anhänger der Basler Kirchenversammlung auf Einigung mit dem

neuen Papste hinarbeiteten, vielleicht befand sich Hemmerlin schon

damals nach langer Abwesenheit wieder in SvlothurnWe-

Sogleich nach der Wahl sprach Nikolaus V, zu den deutschen Gesandten:

«Mich dünkt, die Päpste haben die Hände zu weit ausgestreckt, indem

sie den Bischöfen keine Gerichtsbarkeit überließen; hingegen haben die in
Basel Versammelten den Päpsten die Hände zu sehr gebunden. So geht
es gewöhnlich; wer Unedles thut, muß sich auch Unedles gefallen lassen"

(Binterim I. e. VII, 20S). Dieses Wort des Papstes, von Aeneas Syl-
vius berichtet, wurde gewiß eilig und absichtlich in Deutschland verbreitet

und machte den freudigsten Eindruck.

1448 April 27 beurkunden Propst und Kapitel zu Solothurn den

Empfang von 8 Gl. für eine verkaufte Hofstatt (Stiftsreg.). Es spricht
freilich dieses noch nicht ganz bestimmt für Hemmerlin's Gegenwart, da

der Ausdruck „Propst und Kapitel" auch zuweilen in Abwesenheit des

Propstes gebraucht werden mochte, und das Propstsiegel in Solothurn
war (vgl. S. 38S),
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nigstens werden im Wintermonat dieses Jahres weder Schaffhuser

noch Binddenesel als Propststatthalter bezeichnet, da sie

mit ihren Mitchorherren Obi und Rich. Schilling vor dem

Gerichte zu Solothurn Kundschaft ablegen, daß dcm Stiftskellner
Rudi Zuber von Jedem, der dem Stifte zehn Viertel oder mehr

Zinskorn abzuliefern habe, ein Viertel Haber an seinem Gehalt
gebühre ^). Im Mai des folgenden Jahres dagegen leiht Felix
Hemmerlin, Lehrer der heiligen Rechten und Prvpst des St.
Ursenstiftes zu Solvthurn, wie zur Belohnung für treue Anhänglichkeit

in überstandcnen schweren Zciten, dem Sohne seines

Vieljährigen Statthalters, dem Solvthurncr Bürger Hans Schaffhuser,
einen Acker, bei der Stadt Solothurn gelegen, zum rechten,

freien Propst-Erblehen und siegelt mit dem PrvpstsiegclHemmerlin

ist also in Solothurn und nimmt als Propst persönlich

Antheil an den Stiftsgeschäften; er steht auch mit Rath und

Gemeinde auf gutem Fuße, denn im Brachmonat geben Propst
und Kapitel auf Ansuchen dcs Rathes ein Vidimus eines Frei^
heitsbriefes des Kaisers Sigismund und beglaubigen dic getreue

Abschrift mit ihrem gemeinen Stiftssiegel ^).
Nun galt es, mit allem Eifer an der Hebung dcs Stiftes,

an dcr Verschönerung der Kirche zu arbeiten. Ta das erstere

in den letzten Jahren, trotz den Erlassen nnd Strafandrohungen
der Kirchenversammlung zu Basel an die säumigen Schuldner ^),
von seinen Reben und Weinzinsen zu Ncuenstadt uud Landeron
viele verloren hatte, uud um Rechte daselbst noch immer in
Prvzcssc verwickelt war^), uud da deßwcgen die Stiftsherren

«) 1443 Nov. 2s (Stiftsreg.).
2) 1449 Mai 25 (Beil. Nr. 25). Das Siegel ist abgerissen.

5) 1449 Juli 7 (Dr. Scherer's Msc.). Der Brief selbst (1433 Nov. 14)
ist abgedr. Sol. Wbl. 1814, 429.

vgl. S. 367 Anm. 1 u. 2 u. S. 425 Anm. 2 u. 3.

6) 1445 Nov. 21 urtheilt das Gericht zu Neuenstadt, daß eine Rebe im
Kloos des Stiftes Eigen sei und keinen Zinswein an das Kloster Belle,
lai zu zahlen habe; 1446 Okt. 3 spricht das Gericht dem Stifte einen

Lagel Zinswein zu Neuenstadt zu; eben so 1449 Nov. 16 einen Sester

zu Landeron, 1454 Juni 30 drei Sester zu Neuenstadt und 14S6 Juli
26 eine» halben Lagel ,m Kloos (Stiftsreg. vgl. S. 425 Anm. 4).
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für die Hälfte dcs Jahres keinen eigenen Wein hatten ^); so

kauften Propst und Kapitel im Wiutermonat 1449 von Junker
Wilhelm von Scharnachthal 25 Mannwerk Reben, zwei Häuser
uud Weinzinse zu Nenenstadt um die beträchtliche Summe von
750 Gulden-). Jn der nämliche» Zeit wnrden bedeutende Banren

aufgeführt. Früher waren der Kirchenschatz, die heiligen Gefäße,
die in Gold uud Silber gefaßten Reliquien und andere Kostbarkeiten

und Merkwürdigkeiten der Kirche, nebst dcr Büchersammlung

uud dem Archive, in der Sakristei aufbewahrt, welche

zugleich zn den Kapitelsvcrsammlunge» diente ^). Run wurde zur
Zierde dcr Kirche eine ncue Sakristei gcbaut und übcr derselben

cin Gewölbe als Custerei angebracht. Während die Missale, die

Kelche, die priestcrlichen Gewänder und die zur Ausschmückung

der Altäre an hohen Festen gebräuchlichen Gegenstände in der

Sakristei gelassen wurden, barg man die Reliquien und übrigen
Kostbarkeiten in der gcsichertcn Custerei und legte über Alles ein

genaues Inventar an ^). Auch die Bibliothek wurde vermehrt
und in dcm an die Kirche stoßenden Stiftsgebäude ein eigener

Büchersaal, wohl zugleich auch für die Archivschriften,
eingerichtet 5).

>) „Ovis OoMKiuru uostruiu iu vineis uimis psree äotsturu erst, »äeo

quoä pro rueäi» psrte, villi« propriis csreieraus" (Beil. Nr. 26 L).
2) Bern 1449 Nov. 11 (Stiftsreg.).
-) .,iu ssvristis seu lue« cspitulsrl zuxts msguum sitsre s psrte, qus

äieitur evsugeliuru", heißt es im Visitationsbericht von 1453 l^red. 6«

riib. I, 40S) »gl. Beil. Nr. 2, 15, 26 u. A. m.

i) 1456 Juni 23 werden die „Sseristis et Lustuäis" als „unuiter sump-
tuose eelitieste" angeführt (Beil. Nr. 26 L), Im Visitationsbericht »on

1453 heißt cs: „O'ui visitstores iu sscristis iidros esiiees «rusmeot»
»itsriuui vestimeuts ssveräetslis et «Iis idivlem existeutis äiiigeuter
visitäiuut, que «mui» dene et Kvnoritlee stsre et esse eomverieruut,
et v«st Kee sei quemäsru lociim suvrs ipssiu sseristism clenov« eum»

posituiu uuscum ä'nis cle esvitui« «sceuäeruut et ibiclem qusru vlures
et äiuersss reliquiss iu sur« et srgent» revositss et slis qusm uluri»
zoesiis et «rusrueot» äiete eeelesie visitsiuut, que »muis den« et sut'-

tieieuter stsre et per iuveutsriuru «xistere, vreut äicti ä'ui esnouiei

preseutus ssserueruut eomperts suut" (^.rek, äe ?rid. I, 405).

b) 1456 Juni 23 wird unter den Neubauten auch die „lidrsris" aufgezählt

(Beil. Nr, 26 1!), und im Visitationsbericht von 1453 vom Dache „«r«««
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Noch fehlte aber der Kirche eine Hauptzierde, die Orgel.
Wohl befand sich, wie in andern größer» Kirchen der Nachbarschaft

^), seit längerer Zeit in der Stiftskirche zu Solothurn eine

nicht unzierlich gebaute Orgel; doch war sie, beim Mangel eines

Organisten, durch dcn Zahn der Zeit ganz in Verfall gerathen,

so daß nur noch wenige Trümmer übrig blieben. Wohl zeigten

Solothuru's Bewvhncr Freude an der heiligen Musik nnd den

besten Willen, zur Wiederherstellung dcs Werkes das Ihrige
bcizutragen; doch was nützte das, sv lange kein Organist angestellt

wcrdcii konnte und eine neue Orgel wicdcr dcm nämlichcn

Verfalle ausgesetzt war? Zur Gründung einer Organistenstelle

reichten aber die Einkünftc dcr Kirchcnfabrik, die sonst so

vielseitig in Anspruch genommen waren, unmöglich hin, uud die

Einkünfte der einzelnen Präbcnden waren noch immer so bc-

schränkt, daß die Stiftshcrrcn kaum davon leben konnten. Das

erwogen und beriethen Hemmerlin, dcr gcsaiigeskundigc, eifrige
Cantor von Zürich?), Hüglin, der Frcund dcr Musik und selbst

bcwandert im Orgclspicl und auf andern Saitcninstrumcnten ^),

uurtaiu lidrsri« ipsius «celssi«" gesprochen (vgl. S. 347 Anm. 1). Von
der nämlichcn Hand, mit der nämlichcn Dinte, wie einige Kapitelsbe-
schlüsse und Beifügungen (vgl. S. 431 Anm, 3), werden im Statutenbuche

31 Bände zur Büchcrsammlung eingeschrieben, Wohl ward damals

auch ein neues Inventar über die vorhandenen Bücher aufgenommen und

wurden dieselben mit einem Punkte bczeichnet (vgl. Beil, Nr. 3 0, S,
34S Anm. 1 u S. 347 Anm. 2).

>) „luerintquv dsctenus iu ir>s» rwstr» «evlssis sS iustar »lisrum cnusi-
Milium «ceiesisruiu eircumuioiusruiu «rgsus sstis «rnate coustructk,"

(Bcil. Nr. 26 X). — Jn Fraubrunncn hatte der schon vor 1424 ver-

stvrbene Chorherr Pant. Sarrassi die Orgel bauen lassen (S. 29S Anm.

1); in Neuenburg hingegen wurde sie erst 1437 auf Kosten von sechs

Chorherren errichtet (Gcschforschcr VI, 18S),

2) Schon vor 2S Jahren hatte er sich in Solothurn um Hebung dcs Kir¬

chengesanges verdient g,macht (S. 323) und wahrscheinlich ist ihm die

Gründung dcr Cantorstelle zu verdanken (S. 324 Anm, 1), Noch

eifriger war er in Zürich um den Chorgcscmg bemüht und zog sich dadurch
viele Verdrießlichkeiten zu.

-) Jn dem Nvdel, in dem dcr alte Mann 1431 Sept. 3 seinen „Husrott"
verzeichnete, sind angeführt: „ein «rgcllen, ein clafficordium, ein claui-

ziniblen, ein harpfen, ein luten" (Stiftsarchiv).
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und die übrigen Chorherren zn Svloihurn, nnd sie fanden kein

anderes Auskunftmittel, als eine schon bestehende Präbende zur
Organistenpfründe zu bestimmen und für immer fest zu setzen.

Es war nun damals gerade keine Präbende erledigt, um so

fataler, da man in der Person des Klerikers Michael Eygen aus
der Diözese Basel schon einen geschickten Organisten aussindig
gemacht hatte, der sich bereit zeigte, eine solche Stelle anzunehmen.

Da erbot sich der Chorherr Joh. von Fleckensteiu, Propst
zu Münster in Granfelden, dcr selten in Solothurn Residenz

halten konnte i), sein Kanonikat mit Vorbehalt einer

lebenslänglichen jährlichen Pension von 30 Rheinischen Gulden

zur Stiftung einer Pfründe für einen gelehrten und erfahrnen

Organisten zu resigniren, der in bestimmten Zeiten die

Orgel zu spielen habe. Hat wohl Hemmerlin, der mit Fleckensteiu

in besonderer Verbindung stand, diesen zu der Resignation
vermocht und ihm in naher Zukunft Hoffnung auf die Prvpstwürde

gemacht -) Jedenfalls versammelten sich im Hvrnung
1450 Propst und Kapitel zu Solothurn in der Sakristei ihrer
Kirche, und alle residirenden neun Chorherren namentlich,
Hemmerlin an dcr Spitze, und einstimmig setzten als unauflösliches
Statut fest, daß das Kanonikat des Herrn Joh. von Fleckenstein,

sobald dasselbe durch Resignation oder Abgang erlediget sei, jetzt
und in alle Zukunft durch Wahl dcs Kapitels mit einem

wohlerfahrenen Meister Organisten zu besetzen sei, mit dcr Bedingung,
daß derselbe innerhalb cines Jahres nach Erlangung des

Kanonikates gcmäß dcn Statuten die Wcihc des Subdiakons empfange,

an dcn Fcstcn und in bestimmten Zcitcn die Orgcl spicle, und an

den übrigen Tagen dcm Chvrgottcsdienstc mit Singen, Lcscn und

Amthaltcn beiwohne, wie dic andern Chorherren, und zwar bei

i) Flcckenstein (vgl. S, 339 Anm. 2), der sich gewöhnlich in Münster
aufhielt, fehlt 1448 im Zehntrodel (Stiftsarchiv) und ist auch 14S3 Juli
12 bei der bischöflichen Visitqtion abwesend l^rok. cl« ?rib, I, 4«7). 1462

Juni 18 heißt es von ihm: „vitrs muut«s reinotos sä locum sui d«ue»

tleii s« ««utulit" (Staatsarchiv).
Wenigstens könnte man durch dasjenige, was später geschah, auf solche

Vermuthungen kommen.
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Strafe der Entziehung seiner Einkünfte. Damit das Statut um

so mehr Kraft habe und unverletzlich bleibe, wandten sich Propst
und Kapitel mit der Bitte um Billigung und Bestätiguug an

ihren Ordinarius, Georg von Saluzzo, Bischof von Lausaune,
und es ist recht wohlthuend, wie die Stiftsherren ihre Bitte
damit begründen, daß sie es uicht »nr für schön und verdienstlich,

sondern für ihre Pflicht halten, sich darum zu bemühen und das

eifrig anzustreben, was das Lob und die Ehre Gottes, die
Andacht des Volkes und die Zierde ihrer Kirche fördern könne,

und daß sie, wie nach dcr löblichen, und durch ganz Deutschland
schon lange eingeführten Sitte fast alle Kirchen, besonders die

Kathedralen und Kollcgiatkirchen, mit melodischen Orgelwerken
gcziert seien, auch in ihrem Gottcshause durch heilige Musik
dem Allerhöchsten Lob und Ehre auszugießen und das zahlreich

zusammenströmende Vvlk zu erbauen wünschen i). Ohne Zweifel
entsprach der Bischof diesem gerechten Verlangen, um so mehr,
da der einstimmige Beschluß dcn schönsten Beweis der wieder-

hergcstelltcn Eintracht dcs Kapitels bot, und namentlich
Hemmerlin, als Prvpst, und Hüglin, dcr bewährte Frcnnd dcs

Bischofes, als Schreiber dcs Bricfcs, dadurch ihre Einignng und

bcsvndcre Thätigkeit für die Sache an den Tag legtenJudessen
mnß dieselbe auf Schwierigkeiten gestoßen sein. Denn

wenn auch Hemmerlin nach vicr Mvnatcn den Bau der aus
dcn Bciträgcu dcs Stiftcs und freiwilligen Vergabungen
hergcstellteu Orgel rühmend hervorhebt 2) ; so wurde doch die

>) Alles »ach Beil, Nr, 26 (l4S6 Febr, 8),
-) Das Concept (Beil. Nr, 26 ^,) zum Briefe an den Bischof, der über

den Kapitelsbeschluß Bericht erstattet und das Ansuchen um die Bestätigung

enthält, ist «on Hüglin's unleserlicher Hand und mit durchgestrichenen,

am Rande corrigirten Stellen, Letztere beweisen, daß es sich

zuerst um die Anstellung von Mich, Eygen als Chorherr und Organist
handelte, und man dann für besser fand, ein allgemeines Statut festzusetzen.

Außer dem Concepte, welches schon von Franz Haffner angeführt (Sol.
Schawplatz II, 1S3) und seiner Sammlung „Denkwürdige Sachen" im
Staatsarchiv beigebunden wurde, und Bcil. Nr. 23 konnte bis jetzt
kein diese Stiftung berührendes Aktenstück gefunden werden.

s) Hemmerlin führt unter den Neubauten «sumptuosv ecHtle-itis" auch die
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Resignation des Herrn Joh. von Flcckensteiu auf seine Chorherrenpfründe

zu Gunsten der zu gründenden Organistcnftelle vom
päpstlichen Stuhle nicht genehmigt ^). Nock) nach sieben Jahren,
als ein anderer Propst an der Spitze des Kapitels stand, ward
ein neuer Vertrag mit Herrn Joh. von Flcckenstein gemacht, laut
welchem dieser gegen die jährliche Pension von 30 Gulden auf
die nächsten sechs Jahre alle Ansprüche auf sein Kanonikat zu
Handen des Stiftes und zur Stiftung und Dvtirung der Or-
ganisteustelle aufgab und versprach, sobald innerhalb dieser sechs

Jahre Propst und Kapitel vom apostolischen Stuhle die

Genehmigung seiner lebenslänglichen Pensivn vvn 30 Gulden auswirken

können, ganz auf fein Kanonikat in die Hände des Papstes
oder seines Kommissars zu resiguircn, damit dasselbe für alle

Zukuuft zur Pfründe für den Organisten dcr Kirche bestimmt
werde Auch finden wir Michacl Eugen nie als Chorhcrru zu

Solothurn 3); dagegen begegnet uns Joh. vvn Fleckeustei» als
solcher bis zu seinem Tode ^). Dennoch fand der ehrenvolle
Kapitelsbeschluß von 1450 seine Verwirklichung. Noch nach zwei

„«rs„ll»" an (Beil. Nr. 26 IZ), Chorherr Diebold Löwenberg besserte

scin Jahrzeit „mitt »ier Dukaten an den buw der tzwelfbotten vnd or»

geleii" (Jahrzeitbuch II, vgl. S. 33S Anm, 1).
>) Es ergibt sich aus Beil. Nr. 28 «. Warum der Resignation die

Genehmigung versagt wurde, ist nicht deutlich. Jedenfalls liegt der Wund
eher in der Pension, als in andern kirchenrechtlichen Verhältnissen, da

namentlich im Hvrnung, auch nach dem Aschaffenburger Konkordat, das

Kapitel die Chorherrenwahl hatte. Es müßte etwa darin ein Hinderniß
liegen, daß das Kapitel in scincm Beschlusse sich für alle Fälle die Wahl
dcs Organisten vorbehielt.

s) 1457 Juni 14 (Bcil. Nr. 28 «).
«) Viclleicht trat Herr Michael dock) in die Stelle ein; denn eigentliche Ver¬

zeichnisse der Chorherren fehlen uns von 14S6 — 147S, Im Visitationsberichte

von 14S3, wo die Chorherren aufgezählt werden, welche Stiftshäuser

bewohnen, kommt scin Name nicht vor, eben so wenig in irgend
einer mir bekannten Urkunde oder in unsern Jahrzeitbüchern.

«) Namentlich bewirbt er sich als solcher 1462 Juni 17 im Kapitel für Or.
Joh. Gemminger um ein Kanonikat zu Solothurn (vgl. S. 346 Anm. 3)
und heißt 1464 Juni lg, als Zeuge bei einer Vergabung der edeln Kün-
gold von Spiegelberg an Ritter Konrad von Bärenfels „Bropst ze Münster

in Cranfeld vnd Corherr ze Solottern" (Dr. Scherer's Msc.).
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Jahrhunderten versah ein Chorherr die Orgaiiisteiistclle ^), während

dieselbe später und bis ans unsere Tage zwei Kaplänen
übertragen wurde

Dic vier Monate bis zum Jahrcskapitcl an Zt. Joannes
des Täufers Ab nd blieb unser Propst wabrsebrinliä, in Solo-
thnrn mit dcr Regelung der Stiftsan ele^cnbciten beschäftigt.
Er schricb wohl damals die während seiner Abwcscnhcit scfaßtcn

disziplinarischcn Beschlüsse des Kapitels, die er billigte, und eiw

zelne genauere Bestimmungen in sein Statutenbuch ein^),
verschaffte zur Freude der Bürger der Stiftskirche eine nenc Zicrde
durch Aufstellung eines künstlichen tthr- »nd Schlagwerkes auf
dem Wendelsteine4) und brachte den Rcbenkauf in Neucnstadt

zum völligen A bschluß ^). Am Jahreskapitel aber konnte cr nun

>) In einem Dokumente von 1644 wird unter den übrigen Chorberren auf¬

gezählt „Herr Wihlem Stopffer Orßsuist»'', wohl der Nämliche, der in
seinen jünger« Jahren Organist in Zug war und daselbst ein Schauspiel:

„Die Erfindung und Erhöhung des Kreuzes" in deutschen Versen

aufführen ließ.
2) Schon 1666 ist der Organist ein Kaplan (Fz. Haffneri. o. II, 32). Noch

wird Wilh. Stapfer einfach als Chorherr aufgezählt.
S) Namentlich die Kapitelsbeschlüsse Beil. Nr. IS, 18 u. 26«, die Bestim¬

mungen über den Leutpriester und die Wartner (Beil, Nr. 8 (Z) und
einzelne kleinere Bemerkungen, vielleicht auch die Notizen über den Besuch

des Königs Friedrich III. und die Rückreise des Papstes Feliz (Beil. Nr.
13 ä., vgl. S. 393 Anm, 4). Der Beschluß dagegen über die

zweimonatlichen Absenzen der Chorherren, der als stalutenwidrig Hemmerlin

mißfällig sein mußte, und der auch damals durch Beil. Nr. IS schon

widerrufen war, steht nirgends im Statutenbuche eingeschrieben.

t) Das „Orelegium" ist die letzte unter den 14S0 Juni 23 (Beil. Nr. 26

«) angeführten Ausgaben für die Kirche. Sonderbarer Weise wird
desselben in den spätern Stiftsklagen gegen die Bürger (Beil. Nr. 29 ^)
erwähnt: „Item pr« doroloAv« xx lid, pr« quibus uosrr» bon» »rres-
t»I>»ut seu «leciuiäs", und heißt es in einem alten „luckex reruru Ne-
morsdilium 8<>I«cknrensium (Stiftsarchiv) : 14S2 war gemacht die new

vhr die stundt schlagt, hat kostet 126 vor war kein schlagende vhr."
Fz. Haffner bezieht diese Worte si, «, H, 155) auf die Schlaguhr im

Zeitglockenthurm.
s) Obschon der Kaufbrief 1449 Nov. 11 datirt (vgl. S. 476 Anm, 2), so

verzögerte sich die Sache bis kurz vor dem Jahreskapitel 14S6. Heißt
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auch in gerechtem Selbstbewußtsein auftreten uud freudig darauf
hinweifen, wie das Stift in den letztvcrstossenen Jahren sv

vielfache nnd gewissermaßen unerschwingliche Ausgaben für sehr

wichtige Neubauten und Reparativnen bestritten, wie seit kurzem
die Sakristei, Custerei, Bibliothek, die Orgel und das Uhrwerk,
offenbar zur schönsten Zierde dcr Kirche, neu hergestcllt scien,

und welck großer Nutzen dem Stifte durch den bedeutende»

Rebenkauf am Bielersee geworde». Da sich die Bedürfnisse zur
Hev»»g und zur Ehre dcs Gotteshauses »lehrten, »nd die

einzelnen Chorherren, weil die Einkünfte der Kirche nicht zureichten,

von ihrem Privatvermögen dazu beisteuern mußten; sv hielten
Propst und Kapitel dafür, es solle für die Gegenwart und

Zukunft das nämliche Gesetz gelten, und nicht dereinst Andere in
Freude ernten, was sie jetzt in Thräuen gcsäct, vhne das

Ihrige zun: allgemeinen Besten beizutragen, und faßten dcn

Beschluß, den vor 28 Jahren auf Hemmerlin's Anregung
bestimmten Geldbeitrag eines neu angenommcncn Chorherren
auf dreißig Rheinische Gulden zu erhöhe», so daß Jeder bei

seiner Annahme 5 Gl. nnd »ach erlangtem rnhigcn Genuß
der Präbende 25 Gl. au die Kirchcufabrik zu bczahlen habe,
bevor ihm etwas vvn feinem Einkommen zu Theil werde.

Zugleich verordneten sie, daß die neu angenommenen Chorherren,
statt wie bisher nur 10 Gl., künftig 15 Gl. für eincn
Chormantel in die Sakristei zn entrichten, oder eincn solchen vvn
diesem Werthe dem Gutheißen des Kapitels vvrzulcgcn haben.
Waren doch früher um die 10 Gl. meistens schlechte Chormäntel
angekauft worden, welche dcr Kirche zur Unehre gcrcichten

es doch in dem Kapitelsbeschlusse (Beil. Nr. 26 L): „Lt uvulesiii,«
do« r>r«seuti sun« «ertsru viu«srum c>u»utitst«m usuu« «cl sumuism
f«ru c>ctiuA«ut«ruiu tl«r«u«rum «««>««!« uosti« per««tu« ««luvsrsviiuus,"

«) l422 Juli 23 (Beil. Nr. 7, vgl. S. 299).
Auch am Stifte Neuenbürg bestand seit seiner Gründung das Statut,
daß jeder neu aufgenommene Chorherr der Kirche einen Chormantel gebe.

Da dasselbe später nicht mehr beobachtet wurde, beschlossen l474 Propst
und Kapitel, daß künftig jeder neu aufgenommene Chorherr einen

Chormantel von Seide, Sammet oder Damast mit Gold- «der Silberstickereien

im Werthe von SO Pfund kleiner Münze in die Custerei zu legen
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In beiden Statuten behielt sich das Kapitel das Recht vor,
ausnahmsweise von dieser Bezahlung bis zn einer bestimmten Zeit
zu dispensiren ^).

Es ist 1450 das letzte Mal, daß wir unsern Prvpst den

Vorsitz am Jahreskapitel führen sehen; aber es ist nicht die letzte

Spur seiner eifrigen Thätigkeit für die Stiftskirche in Solothuru.
Noch Manches wurde in diesen Jahren in der Kirche neu errichtet
oder restaurirt. Sv fanden sich 1451 Wohlthäter zur Erneuerung

der Bilder der Zwölfboten, d^h. der zwölf Apostel des

Herrn ; so wurde 1452 die Kapelle der hl. Stadtpatronc Urs
und Viktor neu ausgemalt, der Altar erweitert und restaurirt
und mit einer Altartafel und einem Bilde des hl. Ursus geziert^);
so ward vermittelst dcr reichen Vermächtnisse des Chvrherrn
Erbo Speti vom Jahre 1453 das Beinhaus mit seincr Kapclle
neu gebaut und in demselben dem Apostel Bartholomäus ein

Altar errichtet 4); so wurden damals e>ne neue Monstranz, sil-

habe. Chorherr Joh. Dubois gab 1481 April 1 einen solchen von kar-

moifinrothem Sammet mit goldenen und seidenen Fransen, Chorherr Phi-
libert von Cholez 1485 einen von weißem Damast mit Goldfransen und
seinem Wappen; ebenfalls einen weißen damastenen mit einer herrlichen
Goldbordure und doppelter Reihe gestickter Bilder aus dem Leben der

seligsten Jungfrau schenkte 1437 Chorherr Peter von Pierre. Dagegen
kaufte Joh. von Livron, der schon 1439 sein Kanonikat erlangt hatte,
erst 1494 auf der Rückreise von einer langen und gefährlichen Pilgerfahrt
zum hl. Grabe in Jerusalem seinen Chormantel von weißem Damast mit
hochgestickten Figuren an der Goldbordure in Venedig und schenkte ihn
zu Ehren Unser Lieben Frau (Geschforscher VI, 206 u. >I»tiIe, Ickv.56«

III, 124, 127, 129, 13«, 133).

') 1450 Juni 23 (Beil. Nr. 26 L).
2) „Disf sind die an die tzwelffbotten gestürt Hand ze ernüwern im Iar Tu»

sent vierhundert fünfftzig vnd Ein Her erb späti Chorherr tzwen guldin
Eis löwenberg Her thiebold des korherren swester tzwen guldin

Hans schaffhuser vnd sin Mutter ein guldin", im Ganzen von IS Personen

2S Gl. 20 Schil. Um's Jahr 1S00 finden wir einen Altar „dm.
llwm ^vostolorum «t «riiieivslitei 8, LKristovtVri" auf dem „benedicht

fry altfeckelmeister hatt gestifft ein sunder pfrunb vnd caplany"
(Jahrzeitbuch II), '

5) vgl. unten S. 48S Anm. 1.

t) 14S3 März 1 öffnet Herr Erbo Speti vor dem Stadtgericht zu Solo-
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benie Reliquiarien, Altartafeln, Paramente u. A. m. angeschafft

und vielleicht fällt auch die Stiftung dcs Kreuzaltars und die

Dotirun einer eigenen ?eutpriesterstelle in diese Zeit Um die

beträchtlichen Kosten zu bcstrciten, ward die Stiftung von
allgemeinen Iabrzeitcn für alle betreffenden Wohlthäter angeregt ^),
dir zweimal im Jahrc, zu Fro asten vor Weihnacht und nach

Pfingsten mit Vigil und Scelamt gehalten werden sollten, und

thurn, „dz er wol betracht hetti, wie diss gegenwertige zit zergenglich

sige vnd in, ron dem gotzhus Sand Vrsen ze Solottern vil gutz beschehen

weri vnd dez mitt siner pfruonden menig jar har wol genossen hetti";
darum gebe er demselben den Zehnten zu Walterswil mit all seinen Rechten,

seine Güter in Fügelis Holz, ein neues großes Graduale und einen

Psalter zu einem Jahrzeit für sich und seine Vorder«, Weiters vergabt
er an das Beinhaus im Gotteshaus St. Ursen sein Haus und Hofstatt
und seinen großen Garten in Solothurn, seine Matten in Mackenrü und

Lengendorf, drei silberne Schalen und all sein Gut, das er nach dem

Tode unverordnet hinterläßt, und ordnet Legate an seine ehemalige Pfarrkirche

zu Balm, an die Klöster und Kapellen, an Stechenhaus und Spital

zu Solothurn, an seinen Schüler Peter Körstlis Sohn, wenn er

Priester wird, an Herrn Nikl. Schaffhuser und dessen Sohn Hans u, A.

m. (Sol. Wbl. 1832, 279 u. 283, »gl. S. 336 Anm. 2 u. S. 475
Anm. 2).

>) «gl. unten S. 485 Anm. 1,

2) vgl. S. 332 ff. u. S. 439 Anm. 1. Hüglin's Behauptung im Jahr
1447 : „vledünus ex solis «t7«rt«riis ootticlisuis viuit rinn Ksdeus

slios reckckitus" (Beil. Nr. 22), könnte darauf deuten, während andere

Umstände eher eine frühere Stiftung des Altars und der Stelle anzeigen.

Vielleicht wurde Letztere erst nach und nach verbessert und endlich Stellung

und Verpflichtungen fizirt,
>) Solche Stiftungen von allgemeinen Jahrzeiten finden wir um diese Zeit

häusig in unsern Gegenden. Im Jahrzeitbuch von Flumenthal heißt es:

„Zu müssen sig allen j mönschen dz ein gemein purfame vnd kilchgenofsen

von flumental Gott dem s Herren zu lob vnd ere vnd jnen allen »nd jr
fründen vordren vnd nachkomen s lebenden vnd totnen heil willen vnd

besundcr dero so jrem gotzhus gutz geton Hand oder jn willen sind ze

tund »nd sich mit jnen harin verpflicht ^ sind vberkvmen mitt jrem kil-
Herren her Niclaus «on Thun (Kirchherr 1453) ein ewig jarzit ze be-

sezen vnd süllent alle vnderthanen ^ besunder von yettlichem huß ein

verwantter mönsch zu den zweyen messen ze frummcn vnd ze opfer gon
by der büß nämlich ein Pfund wachs." Aehnlich vom Jahr 1469 im

Jahrzeitbuche Büren und in Oberbuchsitcn,
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dafür ein solcher frommer Eifer geweckt, daß nicht nur die

Chorherren Speti, Binddenesel und Hüglin die Erbauung und

Ausschmückung einzelner Altäre auf ihre Kosten übernahmen, nicht

mir angesehene Magistraten reiche Vergabungen machten, und ihre
Frauen uud Töchter Schmuck und Kleinodien zur Ehre Gottes
und zur Verschönerung dcr Kirche freudig opferten; sondern daß

auch die Dürftigsten, die vom öffentlichen Almosen lebten, ihr
Scheiftein dazu beitrugen, sogar arme Durchreisende sich dabei

betheiligen wollten, noch Jahrzehnte laug die Theilnahme für
die Stiftung der allgemeinen Jahrzeiten blieb, und das Verzeichniß

die Namen von 180 Wohlthätern mit Angabe ihrer frommen

Beiträge enthält ^). Wenn auch Hemmerlin unter diesen

>) Diese allgemeinen Jahrzeiten und die Namen der Stifter sind fast am

Schlüsse vvn Jahrzeitbuch II. eingeschrieben; es ist aber noch ein Papierrodel

im Stiftsarchi» erhalten, auf dem sie auch verzeichnet sind. Beide

stimmen im Wesentlichen ganz überein und differiren nur in der

Ueberschrift, der Stellung der Personen und in einigen Ausdrücken. Jedenfalls

ist der Papierrodel älter. Während derselbe der Stiftung kein Jahr
anweist, heißt es im Jahrzeitbuch: „Das gemein Iartzit uff gesetzt von
Probst vnd Ca- j pittel der Stifft Solotren. Im Jar Tuscnt vierhundert

f vnd fünffßig Tzwuren ze begande des ersten uff mittwuchen mitt
vigilg vnd donstag mitt selmessen Jn der > Fronfasten vor wienacht. Das
ander uff semlichen l, tagen Jn der Fronfasten ze phingsten für alle die f

da Stürend an den buw Sanct Vrsen vnd stand ir j Namen hie nach

geschriben." Der Rodel fährt fort: „Des ersten her Jacob probst difer
stifft het j lassen machen Jn sinen kosten sant j Vrsenbild mit der tasten

uff sunt j Vrsen altar vnd darzu het er geben sinen siden Port mit ver-
giltden spangen beschlagen an sant vrsen Haupt s Her erb späti (-j- 1453

Juli 13 — 1455 Juli 12) korherr het lossen die Capell ^ mit dem altar
Im beyhuß lossen buwen j Her Hans Bintdenesel (-j- vor 1453 Juli 13)
korherr diser stifft het geben I. guldin mines Herren j sant vrsen altar
ze wytren vnd die capell ze molen daz nu beschen ist Clewe kerli vnd
elsy sine husfraw hant geben i!^ fiertel dinckel gelts j vnd viiz untzen

silbers ein noblen vnd ein halben dukaten an die monstrantz ^ Margred
bysenen (Mutter des Schultheißen Ulrich Biso) i Schilt das heiltum ze

ernüweren j Fraw Elsy von Spiegelberg (Gemahlin des Schulth.
Hemmann v. Sp.) ein silber Saladen an die Monstranz »nd ein gantz syden

mefsgewcmt vff den kor j Enneli bongarter mines Herren Vlrich byss hus-

fro« ein j rotten rock an ein messacher vnd ein gut tüchli vnd ein ko«
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Wohlthätern der Kirche nicht genannt wird, und das Verdienst

für die Ausführung großen Theils dem Chorherrn Hüglin
zugeschrieben werden muß, dessen Name an der Spitze des Verzeichnisses

steht l), und der »ach mehr als dre ßig Iahren eine ähnliche

Stiftung zu Stande brachte 2); so heißt cs doch ausdrücklich,

daß Prvpst und Kapitel in, Jahre 1452 die allgemeinen

Jahrzeiten aufgesetzt Habens, und die Anregung dazu ist in der

Zeit und in der Sache selbst i» zu naher Berührung mit der

damalig » regen Thätigkeit des Propstes für sein Stift, als

daß man an seiner Betheiligung zweifeln dürfte. Eine andere

wichtige Vergabung erhielt das Stift um diese Zeit von Junker

Ulrich von Erlach uud dessen Gattin Anna von Spiegelberg,
welche den Kirchcnsatz von Diesbach bei Büren zum Heile
ihrer Seelen an die Stiftskirche schenkten «nd reiche Jahrzeiten
stifteten t).

rallen j xster i>ost«r j Fraw Margreth Hachenbergina von tess ein siden

gülden zwehli zum sacrament j Hans Wagner der altschulthess (^ 14Sl)
i guldin j Peter von Bucheck vnd adelhevt sin husfraw iZ guldin Ringe
vnd ein rott «ster nost«i mitt silbrinen knöpfen ^ Hans Hagen der vcn-

ner iz guldin j Hans oldi vnd Lena sin husfraw ein eren Haffen j ka-

therina möschlerin ein gülden singerli s Ein frömder schüler starb in fög-
Iis hus het geben ein mantel j galt 1 lib, j adelheyt schöbris ein tüchli j

Cuntz blosth (Plast) der houptman Hepni meister der venner vnd ander

iro gesellen von Soloturn die des ersten pontarli hant Jngenomen (147S)
hant von Jrem gut («ss ir gebütt) f geben minem Herren sant vrsen ein

kostlich vergüldt Halsbant, het man ^ Im zum gezierd angehencket > Trini
von Biell imm Spttall tzwey Pfund f Die alti eichera vier krützer f Ein
Person Ein franckrich plapphart j Ein frow ein Dicken Pfenning an sant

vrsen arm j Vrs vorman ein Mütt Dinckel an sant vrsen arm ze vas-

sen"

Da beide Verzeichnisse offenbar spätere Abschriften sind, s« heißt Hüglin
in denselben Propst.

2) Es wurde l483 ein Jahrzeit zu Mittefasten mit Vigil und Seelamt ge¬

stiftet für „alle die so ir stür Hand geben oder geben wer- > den an des

hymelfürstcn Mines Herren sant Vrsen houpt ze ernüwren." Name» und

Beiträge stehen wie oben S. 48S Anm. l in Jahrzeitbuch II,
S) vgl. S. 48S Anm. 1.

„Fraw Anna von Spiegelberg Jungkher Blrichs von Erlach gemachel hatt
geben zu Heil Jra sel > »nd Longini ouch Rudolffs Vbelhartz edelknech-
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